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Dem Andenken meines Vaters. 
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Die Firosadicbtuiig^ der die nachfolgenden Stadien 
in erster Linie gewidmet sind, stellt sich, wenig- 
stens ihrer Einkleidung nach, dar als ein Ausläufer 
der Minneallegorie, jener Dichtgattung, die im 14. und 
15. Jahrhundert in besonderer Blüte stand. Von 
ihrem Verfasser/ Augnstin von Hamersteten, sind nur 
noch eine gereimte Vorrede, lerner Glossen und Kand- 
notizen in zwei Gothaer Codices vorhanden, die er Friedrich 
dem Weisen von Sachsen 1497 schenkte, wie er diesem 
Fürsten ja auch im Jahre vorher den »Hirsch mit dem 
goldenen Gehörn** widmete. Den Untersuchungen ist 
ein Neudruck des Werkes beigegeben, der sich trotz 
der Kümmerlichkeit des Erzeugnisses um so eher recht- 
ferti|L,^t, als die einzigen von ihm existierenden Drucke 
voller Fehler sind. Die masslosen Eonsonantenverdoppe- 
lungen der Hs. habe ich mit Professor Schröders Hilfe 
aut' ein erträgliches Minimum reduziert, ebenso auch die 
Absätze und die (in der Hs. spärlich vorhandene) Inter- 
punktion eingeführt. 
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Kapitel I. 

Die Handsclirifteii Hamersteteiis. 

Die Dresdner Handsclirifl 
das »,Hir8Che8 mit dem goldeiMn Gehörnt 

Als Handschrift M 279 bewahrt die königliche 
öffendiche Bibliothek zu Dresden Hamerstetens Original- 
handschrift der Hystori vom Hirs mit den guldin 
ghurn und der Fürstin vom jpronnen.^) Es ist ein 
Oktavbändchen, in Holz gebunden, 47 BIL, Papier. Die 
Grösse des Blattes ist ca. 16Vt X llVs cm. Die Seite 
zahlt 16 — 18 Zeilen. Der Holzdeckel misst ca. 1 7 x 12 cm 
und sein Lederüberzug war ehemals reich verziert. Auf 
der Bückseite von Bl. 2 steht von Augustins Hand in 
grosser roter Schrift: Dir vnüerhert bis in mein ennd, 
darunter mit schwarzer Schrift: 1496 ^ anf der Vorder* 
Seite von BL 8 in grosser schwarzer Schrift, die Initiale 
vielfach verschnörkelt: Sans despartis jusques a mon 
despartemenL Darunter in grosser, roter Schrift : Tobie 
wiespromieny az divasswe szlonany, ^) Auf BL 3 beginnt 
dann die Erzählung. Die Uberschrift ist rot und mit 
besonderer Sorgfalt geschrieben. Die Historie selbst 
beginnt mit einer grossen, roten, gemalten Initiale. 
Ausser dieser finden sich noch 57 rote Initialen im Text, 
wie denn der ganze Text mit roter Tinte vielfach ver- 
ziert ist Die Buchstaben der ersten Zeile mit Ober- 
längen gehen häutig in Schnörkel aus. Dass wir es 

^) Im Folg. mit HgG. zitiert. 
Diese ^orte sind tsebechisch und bedeuten dasselbe 
-wie die deutsche Widmimg und ihre tranzösisehe Obertragung; 
8. Kap. VI. 
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wirklich mit einem Autograph des Autors zu thun haben, 
erhebt die Schlussschrifi; und die Vergleichung mit den 
übrigen Hss. ans H«8 Besits über jeden ZweifeL 

Anf Bl. 13, 14, 17, 19, 24, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 39, 
45 finden sich Glossen von einer jüngeren Hand^ die der 
des Georg Fabricius gleichen soll (Dresdnisches Magazin, 
Dresden 1759, p. 21).^) 

Anf der Rückseite von Bl. 1 findet sich von junger 
Hand^) folgende Notiz: „Die Printzessin an Pronnen, 
davon in gegemvärügen Buche gehandelt icird, soll eine 
Gräffin von Sckwartzhurg Nakmens Ämalia eine ge- 
bohme Gräffin gu Mannissfeld und Oüntkeri des XXXIX. 
Gr äffen eu Sekwartgburg Gemahlin gewesen seyn, die 
wegeti ihrer hesoudeni Schönheit und Gestallt zu da- 
mahliger Zeit allen Frauenzimmern vorgezogen und 
von Churfürst Friedrich den Weisen selbsten sehr 
estimifi worden, sie starb 1517 d, IS, Julii zu Ämstatt 
und wurde daselbst in der Marien Kirche begaben,** 
Auf der Rückseite von Bl. 46 hat eine noch jüngere 
Hand^) folgende üeime hinzugefügt: 

Solehe historien vn dergleichen geschieht, 
So den herren zu ehren geticht. 
Gehören nicht vor den gemeinen man, 
Sondern gehen fürsten und herren an. 
Sie mögen bissiveilen darin lessen, 
Vnd darnach richten yhr leben vnd wessen. 

damnter: 

felij: quem faciunt aliena pericula cautum. 

Auf Bl. 47 und 48 steht eine weitere Notiz, die aber 
zweifellos noch aus dem 16. Jahrhundert herrührt: 

Dis büchlein ist unter Churfürstenn Fr ide riehen 
seUiger unnd löhlicher gedechfyiis alten briefen gefundenn 
worden, Vnd soU S. Churf. g. zu ehren getickt sein, 

S. Kap. IV. 



1 
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(üss dieselb vonn der Mehrfartty hegen Jherusalem 
wiederumh anheim zu lande kommen. Es soU S. 
Ckurf, g. zur sedben zeiU denn Beim gefmit häbmn: 

Dir vnnerfvendt 

Bis in mein endt 
den ehr nam sein lehelang keinn Eheweib , war aber 
gleiehwol miU frawenn lieb alzeit behafft, wdchs Inen 
domaeh gereuet, alss ehr D. Martini lehr horte, darumh 
sein Chiirf. y. auch zu lezt den Versen auss den 
119 Fsalm vor sich nam, Vnnd unter sein hüdtniss 
sehreibenn liess: 

Erraui sicut ouis quae perijt. 

Starb zu Coldiz anno hy2ü alss hertzogk Georg die auf- 
rürischen hawem in Düring sehlugk. 

Litteratur. 

Gedruckt worden ist Hamerstetens romanhafte Dich- 
tnng vieirmal. Zuerst im Dresdnischen Magazin, 1. Bd., 
Dresden 1759, p. 18—31 u. 131—152 unter dem Titel: 
„Tnium und wahre Geschichte Churfürst Friedrich des 
Weisen zu Sachsen, von dem Hirsch mit dem güldenen 
Geweih, und der Fürstin am Brannen**. Voraus geht 
eine 10 Seiten umfassende Einleitung, dann folgt der 
Druck, der aber voller Fehler ist. 

Da aber dies Buch wenig bekannt und 1784 ziem- 
lich vergriffen war, druckte B. G. Weinart in seiner 
Neuen Sächsischen historischen Handbibliothek, 2. Theil, 
Leipzig 1784» p. 1 — 43, die Erzählung wortgetreu mit 
allen Fehlem wieder ab. 

Modernisiert und mit Fussnoten versehen erschien 
das Werkchen im gleichen Jahre in Canzlers und Meissners 
Quartalschrift Für ältere Litteratur und neuere Lektüre, 
8, Stük, Leipzig 1784, p. 107—138. 

Dann bemächtigte sich Vulpius des Stoffes, versah ihn 
mit Vorwort, Epilog und Fussnoten, modernisierte ihn 
und setzte ihn seinen Lesern vor in den von ihm 
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herausgegebenen Onriositäten, 1« Bd., Weimar 1811, 

p. 227—244. 

Eine eigene Bearbeitung Hess F. Kind erscheinen 
in den Lindenblüten, 4. Bd., Leipzig 1819, p. 329—350, 
unter dem Titel: Die Dame am Brunnea 

Erwähnt wird unsere Hs. ferner: 

H. Chr. Adelung; Direktorium. Meissen 1802, p. 229 f. 

J. G. Th. Grässe: Lehrbuch einer allgem. Literär- 
geschichte aller bekannten Völker der Welt. Leipzig 
1843, 2. Bd., 3. Abteilung, 2. Hälfte, p. 1166, 

M. Tutzschmann : Friedrich der Weise. Grimma 1848, 
p. 63 f. 

G. Spalatin: Friedrichs des Weisen Leben und Zeitr 
geschichte, herausgeg. von Neudecker und Preller, Jena 
1861, p. 221 f. 

F. Schnorr von Carolsfeld: Katalog der Handschriften 
der königl. öü'entl. Bibliothek zu Dresden. 2. Bd., Leip- 
zig 1883, p. 518 f. 

F. Eratoehwil in Pfeiffers Germania. Bd. 34, p. 839 £ 



Die Gothaer Abschritten aus Hamerstetens BesHz. 

Unter der Bezeichnung B Nr. 50^) befindet sich in 

der horzop^l. öffentl. Bibliothek zu Gotha ein Papiercodex, 
der ^lichuel Beheims Buch von den Wienern 
enthält, Beschreibung in: F. Jacobs und F. A. Ukert: 
Beiträge zur älteren Litteratur, 3. Bd., Leipzig 1838, 
p. 94 f. 

An diesem Codex hat llamersteten einige wenige 
Zusätze angebracht. Auf der Rückseite you Bl. 1 : Am 
XXXIII plat ist lauter, wie der von Oraveneh der 
hat/* Öhrister veldthatihtman mit andern V am 

mltich octava Michaelü anno domni XIII und im 

Im Folg. mit Gl zitiert 



uiyui^uü üy Google 



— 10 — 



LXII nach mttttag von dm Wienern ee und dy hatf* 
m'* helegert gefangen und dem hmhher an dy hand 

geantwurt worden ist. Auf i>I. 32 üiiLlet sich folgende 
Randnotiz: Oraveneker erat supremus capitaneus impe- 
ratoris habens Ulis diebus VIII c equües in surbtMrbio 
eivitate Wienn ete. Auf BL 33 steht am oberen Rande: 
1496. Soli aUissimo idem ui infra Ä, daneben: 4, feria 
post palmarum in Torga actum Anno 1496. Zu den 
Versen: 

Karajan p. 53,51 Nur funff als ich vemiyme 

Der waren irer pei ime- 

hat Augustin geschrieben: V nobiles stipendarii impe- 
ratoris und zu den Versen; 

Kar. 5d|31 f. 8y fürten in da hin^ cdg er 
ain dieb oder verreter wer 

folgenden Zusatz gemacht: 

An hohen markt hin daeumaH 

der Wiener henker maister paH 

heft ein langss stvert an der seilen 

Snell richten on alles peiten 

Sehryen die plüthünd alle 

Dag tet gar ^el gefaUe 

den gefangen mitsambt Grafneken 

zesterben waz ser erschreken 

daz schreibt A von hamersteten 

viel lieber wer er getreten 

frey hin durch doringer walde 

daz solt ir im glauben jyalde 

Von gotz gnaden ward nichtz daratis 

hoUtzer Hess füren in sein haws* 

Litteratiir. 

F. Jacobs und F. A. Ukert: aao. p. 94—98. 

Th. G. V. Karajan: Michael Boheims Buch von den 

Wienern. Wien 1867, LXXX— LXXXU. 

F. Eratochwil: aao. p. 340 f. 
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Der andere Gothaer Codex, B Nr, ^1 ^) ist ein 

Sammelband. Beschreibung bei Jacobs und Ukert, Bei- 
träge etc.: II. Bd , p. 312 ff. und F, Kratochwü: aao. 
p. 387 f. £r enthält: 

!• Fon geschickt ain frawen ich vant Yom Teichner 
(der Titel lAher sapientiae rührt Ton Hamersteten her). 
2, Den sprzich und die Red die hernach geschriben 
stet hat gemacht der Teychner von unser frawen en- 
phenhnüss, 3. Nu hebt sieh an die gtddein Smyt vnd 
hat gesticht maister Chunrat von wirtepurhch. 4, Den • 
Spruch hat gemacht peter der Suchenwirt von fünff 
fursten. 5. Die liede hat gemacht der Teychner, In 
der Römer puch man las, 6'. Clenodium. 

Bl. 1 — 8 umfasst eine von Hamersteten yerfasste 
Widmung an die beiden Fürsten von Sachsen, den Kur- 
fürsten Friedrich Jon Weisen und seinen Bruder Johann. 
•Sie lautet: 



Dnrlnchtigitter Herre Mein, 
Von Sachsen hertzog Friedrich, 
ein 

Cnrfant, ertsmanchalh s rffmi* 

•ehen Reich, 
Henio|^ Johanns geprüder gleich, 
^ Landgrayen ia dOringen frey, 
Marggraven in Ifekaen dapey. 
Seidtmal ewr lllntlich gem&te 
Ang edler tngent nnd gute 
Z&m höchsten schätz genaigt, 
da« ist 

10 Die er und lob Götz aller frist 
Zu furdeni stet/, in gantzem fleis 
Mitt singen, lesen, nianipfweis, 
Liebhaben«! die gerochtikeit, 
In Gottes dinst albeg borait, 

16 Vt sapiens das schreiben tut: 
Wer gottes vorcht habu in hüt, 
Das üQy der Weisheit anefaugk, 1 

') Im Folg. mit 02 ziüert. 



Und de« wereh, der nit got sag 
dandch, 

Dasselb nemb [nymmer] gfttes 
endt. 

Ut Augnstinvs schreibt behendt: ^ 

Qnicnnque deam nit anr&fit 

In prineipio, offi gepr&fft 

Ists worden, soi operis 

Amen dieo, es ist gewis. 

Wer aber got yor angen hat, ^ 

Fürcht in und dient im fr& und 

spa^t, 

Dem mag es nit mysselingen 
Ewig in allen sein dingen. 
Auff 8olich8 hab ich sngericht 
Ein frag zutünd in dem gedieht, ^ 
Als ewr gnad villeicht vor hat mee 
Ein Sprichwort gehört: das die ee 
Beschaffen soll seinseltssamtlich« 

Doch bdarff verwondern njemant 

sich 
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35 Der wereh und seliikiing gotes 
gwalt, 

Dann was sein gnaden wolgefalt, 
Das sehikt er schnell, berafft es 
fein 

Naeh begeren und willen sein. 
Als er aneh SandPaol bat ta*n 
^ Und Matheo dem pnblica^n; 
Dessglich Marien Magdalenn, 
Die ich lieb bab und sonderkrSn, 
Auch andern, davon ich nit schreib. 
In der mateij ich beleih, 
Ut supra ich anaaigen bin, 
Entdek ewer gnaden ytt mein 
syn: 

Uff acht silleb on all geprach 
Notate bene disen sprach. 
Den ich mitt fleiss pald bab 
berait 

^ Zu er, lob der driTältigkait, 
Die weder anfang hat noch ort, 
Und laut also von wort su wort, 
Als ir werden hören behent, 
So ir dits platt yetz umbewent; 

55 Gott Vater in der Trinitat, 
Vollkommen in seyr Maaestat, 
Regirend ymer ebigcleich 
Im höchsten thron, nyembt mag 

sein reich 
Beschreiben, dann er durch sein 
gwalt 

60 Die firmament so hat gestalt, 
DasE sy beleiben in dem swaiff 
In rechtem gwicht, irs zirckels 
raiff 

Tfindt sy behalten onzertrent. 
Dan& hat er die fundament 
96 Gefestnet und gesätet darein 
Auss gütlicher krafi't, das die 
sein 

Ir ail, end, mass nit nberga^ii, 
Und dnrch sein pott t&t flsst 
bestan 



Das mer mit sdner creator 
InmänchergstaIt,form[uttd]figur, 
Die er darein geordnet hat. 
Sein im gehorsam fr& und spat 
Nach seym gevallen wie er will t 
Qrawssam, w&tend, erschroken, 
stUI. 

Sänst ist das erdrieh syniwell 
Mitt perg und tal YOn im gswindt 
schnell 

Gesiert, beclaidet adenleich 
In aarter frncht ger wonneeleicb. 
Daran hat er krewtera und gstain 
Gross krafft gegeben, doch allain ^ 
Soll nyemand prauchen t&n dy 
wort 

Dann nur dy priester hochgelort. 
Die gweicht und gwydmet sein 
daraä 

Vor mittemtag am morgen fr&, 
Als ers beschüf im Anefankh. ^ 
On alles end lob, er und dankh 
Singt im dy englisch yerarehey: 
Sanctns, Sanctus, gott sun dem sey 
Die götlicb weisshait au gelait, 
Dem heiigen gaist gross miltig- 

keit, ^ 
Des gnad ich allseit bitten bin. 
Das er erlencht mein kranken syn. 
Seid er die gibt^ tailt, wemb er wil, 
So mag ich komen au dem all, 
Daa ich furnymb in mey*m ge- 

dicht. ^ 
Dann ich laider nit bin bericht 
Noch wirdig, daa ich lobe dich, 
Daramb so wellest lernen mich 
Und weisen anff dy rechte spür, 
Küiigin der himel , trytt berfdr, 
Wann du allain im höchsten rat 
Bey got sitst In der Maiestat. 
Maria, mfitw, reine maid, 
KiOnet in der driTältikait, 
Kayg pald zu mir dejr gnaden or, 105 



% 
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Zu meinem gpet ilewsanffdastor, 
Das ich mdg komen z& dem pronn, 
Darauss gefloseen ist äy sonn 
Grundtloter Pannhertzigkait, 

HO Die allteit willig nnd berait 
Den e&nder z gnaden aller frist, 
In allen nöten was ini gprist 
Versmächt dein son kainmentsch- 

lieh kind, 
Die gläubig und getanffet sind. 

HS Daramb bevilh ich dir dy sach, 
Unwirdig bin ich nnd se swach, 
Das ich nichts on dich tichten my g. 
Gott Täter gib mir deinen sjg, 
Dann wa der wnrd von mir gewent 

180 So mOcht ich nit komen zum endt. 
Dessshalb so roff ich an dein giet, 
Das du begäbest mein gemiet, 
Dardurch ich bhalten mög dein 
gpot 

In disser zeit bis an mein todt, 
1Ä6 Dein gnad darmitt erwerben tie. 
Mein leibnarung gib mir auch hie 
Nach notdurfft als es dir gefeilt, 
Ainiy^e Zuflucht ausserwelt. 
Tu mich, iier, uymmeruier ver- 
la"n, 

tMO Dann ich fürwahr gelesen hu"u 
Du habst beschaffen alle oo 
Nach deinem willen, und des mee 
Waist du, wie die söllen erga"n 
Ich glaul)s dyweil du twelt lasst 
sta 'II. 

186 All ding hast du geordnet wol, 
Drumb nyemands weiter fragen 

«Ol, 

Wills auch dapey poleiben lassen, 
Dann deine gericht, weg noch 
Strassen 

Waisst nyembts ist dein rat ge- 
wesen, 

1^ Also hab ichs waMich glesen. 
Und in dej'm gwalt ouverporgeu 



Steen alle ding. Tä yersorgen 
Mich nach deym gfallen, der sei 
bail 

In deym reich gib mir anch tail, 
Das ich dein kla^rheit sebawen 

myg, 1*6 
Und allen mein veindten oblig, 
Yerleich mir anch ain seltgs end. 
O starker got, raieh uns dein hend, 
Ich main, herr, die mir gnts 

gynnen, 

Wan du tj Tordelrst Ton hjnnen, 160 
Erzaig in gnad durch dein pl&t rot, 
Am krewts TenOrt in pitterer not» 
Fner sy, herr, in dy «big fraid 
Durch dein milt parmhertzlgkait. 
Gibin sig, glik, gsund hie nff erdt 166 
Mitsambt denen, so an dem swert 
Verwappent sein, ir ritterscliaft 
Bewar allzeit mitt deiner kralt 
Ir Land und Lewt beschirm Test, 
All undertan nnd auch die gest, 1*0 
Purger, arm lewt und pawren. 
Besonder behüt vor trawren 
Die kantzier, prelaten, pfaffen, 
Privilogyrt und be.scharten 
Für ander stend begäbet frey. 1*6 
in allem stee Maria pey, 
On undorlass stets ir phlegen, 
Und tu über sy dein segon. 
Das hat dich fleissig gepeten 
Augustin von Hamersteten, l'O 
Datum zu Wien in Österreich. 
Am letston tag Octobris gleich, 
Do nat h Crists gpnrd ward gezollt 
Vierzohunhuudert jar, gestellt 
Darzu anch newnzig und pyben, 1''6 
llab ich diu Sachen goschribeu 
Den tiirsten von Sachsen baiden 
Ubgenielt, daiui ongü.sehaiden 
Bin ich von iren gnaden gar, 
Densidbon schik ich hieniitt dar 180 
Ein püch dar Weishait genant, 
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Von brvunbtem tichter wol bekant, 
Der es gemachet hat mit fleis, 
Der Teichner ists, fürtwirdigpreU, 
18Ö Voraus in geistlicher substans 
Schreibt er fönnlicli und auch 
gantz 

Dem text na"ch, als er lauten ist, 
Vom glauben sagte in kurser firist, 
Darzu vil tragen, question, 

190 Die alle resolvirt er schon. 

Doch will ich in sölichein schnell 
Höchst berumben: herr Tyterel 
Uli d her Wolf ramTon£selienpach, 
Hübscher tichter yee man gesab, 
Nach silleb masss, aeeentUats, 
Behaltons frey der eren plats, 
Als ewer gnadeu das selbs 

verstavn. 
sollen nit undorwegen 1a°n 
Das pucb sulesen mit der seit 

^ Dann es g&t nnts und lere geit. 
Das pueh halt mer hystori in: 
Von der himlischen kayserin, 
Wie sy on s&nd emphangen ward, 
Die hochgelobt Maria sart. 

^ Dasselbig fest hat sonder gnadt, 
Indulgents gros, als gscbrieben 
stat. 

So vindt ewr gnad aueh in der 
mitt 

Das tlcbt, so haisst die gnldin 
Schmitt. 

Z&m loteten sagts» wie hoch das 
gold 

210 Auff Tierändswaintsig grade solt 



Die markh haben nach rechtem 

gwicht, 

Hiss auff die sechsste sugericht 
Gar maisterlich in freyer wa^g, 
Das sonder namen hat und frag. 
Glenodinm ist es genant» 
Mir frdmbd,verporgen, onerkasnt» 
Und ander reden sunst dapey. 
Das päch ewr gnaden geschenket 
sey 

Von Hamersteten Augustin 
Zum newen jar, ewr gnad nembs 

hin, 22« 
Zu gefallen das pitt ich ser, 
Dann mecht ich bas, sotetich mer, 
Seidmal ich auräm ^enig bab. 
So geet mir aueh urgent^ ab 
Ut petro tett ain urfaer(!) ^85 
Ytz will ish ewr gnad aber par 
Mein jerlichen [grus] t&n schiken: 
Das b&ch in gnaden anpliken 
Bitt ich, dapey s gedenken mein 
Und mich lassen bevolhen sein ^ 
Ut famulum aueh minister 
Also habt irs pftchs register. 
Vertetis folium, ir fynt 
Intencionem libri geswyndt; 
Von der frawen, die haisst Weis- 

heit, 

Vil question sy euch enteehaidt 
Gr&ndlich nach der heiigen ge- 
schrifft, 

Vermerkts wol, wa yeds hintrifft 
Ka*ch gr&nt des rechten f&ndament 
Vom aniang mitel unts ans endt. 



Mit Ausnalniie des TAher sapientiae hat Hamersteten 
femer bei jedem der in diesem Codex enthaltenen ötiicke 
gereimte Zusätze angebracht. 

Bei 2: 

Uff siben siü^h gemaehi. 
Merkt die sack, ir inkaU acht 
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Bei 3: 

Non perlegi Ula quare qma 
Daz %d maister gesanh etwan hwre etwan 
lanh I und wirst dardurck nU erlangen Jcain 
dank \ dariimh maister und gesellen singen 
wie sy wellen achten wenig der silleb mass \ 
dcLZ gedickt ich in sein wirden lassy Marie die 
zu aXUr frigt | koeh zu eren und loben ist^ 

Bei 4: 

Ich hob die ding nU eorrigirt von dem peter 

suche7iiuirt Lass heletbeu in irem werdt^ als 
man davon sagen hert: audvt. 

Am £nde von 5: 

was der teichner hat gesetzt 
Daz ut gut und unverletzt 
In syhen und äu^h in acM 
Der siUeb zod wol gemacht 
CoUatinirt durch yetten 
Hätz Ä, von Hamerstenn 
liberal gerichtet gleich 
Hie zu Wien in Österreich, 

Vor dem Clenodium steht folgende Vorrede AugUBtins: 

An dem taü merkt ir von dem gold 
Was es nach der marhh haiben soU 
Und wie man es tailt mitt der wa**g 

Von vier undzwaint zig graden dy fra^g 
Vindt ir hernach subtil und fein 
Maisterlich ists gesetzt darein 
Vom höchsten biss auffs myntderst gar 

Wer das versteet niags nemen ivar 
Clenodiun ist es genant 
Aber mir warlich unbekannt. 

An den drei Gedichten des Teichners; die reicblieh 

der Ks. auämacheu; hat Hamerstotea allerlei Ände- 
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rangen vorgenommen^ meistens metrischer Art (cf . darüber 
Kap. III.). Ausserdem finden sich sehr häufig Glossen 

und Randnotizen, die den Inhalt mt^irerer Verse in Stich- 
worten oder kurzen Sätzen, meist lateinisch, zusammen- 
fassen^ oder auch eigene Zuthaten darstellen. 

Litteratur. 

Tenzels Monatliche Unterredungen. 1691. p. 928 
bis 930. (Abdruck einzelner Teile der Widmung, sowie 
der Verse zu Teichners: Von unser frawen enphenknüss 
und In der Börner puch man las), 

J. Chr. Gottsched, Vollständigere und Neuerläuterte 
deutsche Sprachkunst. 4. Auflage. Leipzig 1757. p. 566 
bis 568.^) 

y. d. Hagen und Büsching: Literar. Grundriss, p. 409. 
F. Jacobs und F. A. Ukert: aao. Bd. 11^ p. 312-^3 (8. 

F. Kratochwil: aao. p. 337 ff. 

V. Karajan: Uber Heinrich den Teichner (Denkschriften 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. PhiL-histor. 
Gl VI). Wien 1855. p. 146. 

^) Daraus In Vihnars DentBche Verskonst, p. 78 und daraus 
in Kauiliaiamis Deutaehe Metrik p. 182 fibergegaogen. 
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Kapitel II. 

Qamerstetens 
Sprache und Orthographie. 

* Vocalismus. 

a) Vocalismus der Stammsilben. 

1. Die alten Kürzen» 

Uber die alten Kürzen ist wenig zu bemerken« a 
wird mit e promiscue gebraucht in dann HgG 35 x 

ferner dan HgG 13 / und denn 167. 186. Kur zeigt 
dannocht HgG 7x + 1 x danocht 

Grosse Inkonsequenz herrsclit in der Anwendung 
von 0 und u. o findet sich stets vor nn^ mmy mh. 
pronnen HgG l^c, pronn G 2,4 iq^^), sonn G 2,4 ^Qg. 
wonnecliche '64:. ivonnyclich 38; sontag 447. 575. tvonsam 
116. — frommer 339. — fromb 337. komber 73. 243. 
hekömbem 87. Dagegen schwankt der Autor vor ein- 
£Eushem n und n4- Dental: san G 2^x13. — sun G 2,4^g* 
— tvondersehön 119. 299. wonderlieher 178. verwonäem 
G 2,234. ondter 518. 50Wf/er HgG 12x + G23x. ^'ß- 
sonder G 2;6i02- insonder 244. sonderlich 621. sonders 
285. — ti;un(2em^ne» 20. undl^ar 19. (iiai^ttmjer 176. 
354. ttn^ 108. Nur t« haben wir in muneh 588. 
HgG4x + G23x 

*) ZahlenDach weise ohne weitere Angabe bezieiien sicii aul 
die Zeilen von HgG. 

*) G l und G2 sind nach Blättern zitiert: die der betrelTenden 
Blattzahl an (?2 beigefügten kleinen Ziffern beziehen sich aui 
die Verszahl der Widmung. 

8 
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u ist bewahrt: vor l: giddin HgG 4x gtdden G 2,S4, 
Vor s: stist 324. sus Qt 2,34. — Vor r: in antumrt und 

seinen verbaien Ableitungen: HgG llx; G llxj furderu 
^02,2,1. 

Weitgehende Entrundung des ü bezeugen die Keime 
müg: sig^ oblig Qt 145, 

2. Die alten Längen. 

a. 

Mhd. ä ist meist ohne besonderes, Zeichen als a 
wiedergegeben. Nur einige Male findet sich die Schrei- 
bung , die wir als charakteristische Erscheinung des 
Schwäbischen anzusehen gewöhnt sind [Kauffinann, Gesch. 
der schwäbisch. Mundart p. 47]. Diese Schreibweise^) 
findet sich in: sWf 80. 84. 105. 113 gegenüber slaf 
16 42. 63. 85. 93. 140 + slaf 117; güUnHen 14 gegen- 
über geiaten 629; ha" r 50. 120 gegenüber har 261; 
staH 524; ga^^h G 2,58. wa-g G 2,7213. 1^9 ; friVUj G 2,189 ; 
gegenüber frag G 2^7^14; puhliea'^n G 2^840; kla**rheit 
^2,6145; — gra^h 36 fmhd. grä] : wa^r 96 gegenüber 
trar 94. 113. 2*J0. 671. G2,l89; iva''rlichen 200. 384. 
ica"rlich 433. 583. G 2,61^0 gegenüber warlichen 330. 
warlich G 2,189; spaH G 2,224 gegenüber spat G 2,3^2 — 
na^^ch 438. 532. G 2,7|87. G 2,8,49 gegenüber nach 8. 25. 
62. 81. 86. 88. 97. 98. III. 114. 140. 180. 408. 431. 442. 
462. 486. 516. 656. 653. 0 2,5i48. 6173- ''isö- ^247; dazn- 
mcV'l Gl,34; iva^rutnbe [)i gegenüber warumh 13. 513. 
521. — $la'*ffm 5. versla^ffen 510 g^enüber slaffen 6. 
slaffend 101. 262; geia^n 383. 552. 634. ta^'n G 2,839 
gegenüber getan 152. 233. 548. 596 ^ umbga:^ 93. ufter- 
^a">iG 2,367. G 2,5i33 ; aufsta''n 100. .^^«"n G 2,6134. 

versta^n G2,7i97 gegenüber ver^^aw 505. hestan G 2,30g; 
Za"n G2,7i9g. veWa**n G2,öi,o; ^a^n 631. G2,5i29. — 
Bestätigend tritt hinzu A.s Reim dazumaH: PaH 0. 8.10. 

*) Über a" aus u und ou s. u. 
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!. 

Mhd. I ist fast überall zu ei {ey) diphthono^iert. Reste 
des alten l linden sich im Tiefton in den Stoftadjektiven 
g%Min G 2,7to8* HgG Überschriüt u. 670. gOldins 21. 110. 
seidin 529. Schwanken zeigt sich in ru^m 491 iind 
ruhein 56. Das Suffix -li(c)h ist, mit Ausnahme des 
natürlich überall diphthongierten gelle h, nur in di'ei Fällen 
diphthongiert worden: obigcleich G 2,857 im Keim au£ reich, 
edefdekh G 2,4^7 und wmnecleich 02^4^0. 

Verkürsung des I weisen auch auf erwyUem 15 und 
erdru'h 0 2,4^^ [Weinhold: Bair. Grarum. § 10]. 

dare'u) 491. ;jU3. 567. 02,3^5.71 und darinnen 40. 
164. geben mhd, darin und darinnen wieder. 

Ö. 

Mhd. ä gegenüber nhd. 6 ist bewahrt in man („Itma") 
500. dem Adv. iva 167. 202. 223. 381. 431. 620. 633. 
G 2,5,19. 8..,48- wafur 214. warumh 13. 513. 521. 
wa^rumbe 91. 

Das mhd. lokale Adv. dä und das temporale dd 
werden nicht mehr geschieden^ doch überwiegt da be- 
deutend: da in HgG 90x5 iii G l,lx> ^ G2,12x. — do in 
HgG7x; in G 2, Ix. 

ü. 

Mhd. ü ist mit Ausnahme der Präpositionen uf(f) 

und US überall zu au (aic) diphthongiert. Als Adv. stehen 

nur aufif) und aus(s): aufdx + ix ^^^^'^ ^ < + 

atsss. Als Präpos werden auf und uf, aus und us pro- 
miscue gebraucht: uf 26x + 3x uff: auf 30x + 6x 

m 2x ' lOx* 

Auffallend ist es, dass die Schreibung auch für 
mhd. ü begegnet. Sie findet sich in Siga^nen 399. 401. 
(Sigaum 6A0)'^ pra'^n 36 und ka"m h3S, daiUr sogar kamb 
188. Es müssen also au aus om und au aus ü bereits 
zusammengefallen und beide zu a** fortgeschritten sein. 

2* 
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iu. 

Das mild, iu erscheint als en (eir), z. B. trervlich 
650. leufe 245. gewden 626. 336. Entrundung ^u ei 
kommt nicht vor. 

friufd ist mit Ausnahme von freund 201 überall ge- 
kürzt: frtind 203. frtindilich 137. 448. 464. 507. 602. 
fründtlich 437. [Weinhold mhd. Gr.=-' § 130.]} ähnlich 
wohl Durliichtigster Q2,2i. 

ü ans iu fbden wir vor w in truw 185. getrtv 201. 
208. 281. 808. 629. 659. getruw 180. unge^en 78. 75. 
tridich 198. getndich A2b. | Weinhold: aao.] 

Das Nebeneinander von dreiv 57 1 und drey 569 er- 
klärt sich als Neutrum driu neben Masc. Fem. dri, 

8. Die alten Diphthonge. 
' ei. 

Mhd. ci i.^t entweder als ei (eif) gegeben oder im 
Unterschiede von ei (eij) aus / als ai (at/j, z.B. maynung 
127.189; mej/nun^ 191.282.565.628; kaiserin G2>188; 
hayserin €f2^7,ot; heiser 96. heiserlieh 497 u. s.f. 

ou. 

Mhd. ou ist fast durchweg zu au (uw) geworden, 
z. B. verlaugnen 254. verkatven 47 u. s. f. Die Aus- 
sprache dieses Diphthongen scheint sich der vom langen 
d zu nähern^ denn die dort konstatierte Schreibung 
rindet sich auch für dies au: a"gen 53 gegenüber äugen 
485. 0 2,2,5; augenpUk 511; ha"bt 50. 122. 580 gegen- 
über haubtstat 458. veldthaubtman G 1,1 ; pa^ 405. 
518. Sogar a ohne jedes «-Zeichen ist hierfür mehrfach 
zu belegen: glauben 342. 420. 520. Gr2,7,88> glii'^hcn 
135. 150. Gl,34. erla^hcn 464 > glahn 190. 237; be- 
rauben 252 > beraben 268; //raw 12x + fratven 24x > 
/ra«en 280. 396. 498. > fraen 518. 536;] — entsprechend 
beim Umlaut: zersträtem 120 aus zerströtUem, 
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öu. 

öu ist durch ew gegeben in freivden 534 576. Die 
Schreibung äu begegnet nur einmal in hedäueJUe 43 

(neben bedewht 80). 

Die Formen mit entrundetem Vokal fraid(p) 15S. 
162. 387. 471. 625. 663. G2,99. fraidt 226 und ich fray 
mich 281 sind auf dies Wort beschränkt und nirgends 
zu freid graphisch fortgeschritten. 

io. 

Für mhd. ie (ye) findet sich sowohl ie (ye) als i (y), 
Beispiele für ye: hnye 538. genyessen 162. yeder 328. 
644. nye 60. 512 u. s. f. Von den Belegen für i (y) 

gebe ich nur die, die als Kürzung vor mm und iz zu 
deuten sind: nymmermer 61. 134. 240. 277. 33!*. 373. 
403. 409. ö2,5igo ymer 02,3^, i) — ytz 135. 453. 649. 
C^2,34«. Öjsex + 317 \tfetz 150. G2A4]. 

Für die Schreibung ie, die sich in dem Vorhandenen 
mit dem Nhd. deckt, ist Vollständigkeit der Belege nicht 
erforderlich. Hervorgehoben seien nur: dienen 198. 619. 
G2^ae: dmen 10. 371. 426. 591; diener 201. 304: 
diner 343; dienst 422: dingt 20x in HgO -}- ly in G2; 
dinsilich 192. 400. (Kürzung vor -7?.sf.^ — zieren 36. 
498 gegenüber turniren 455. hirnyren 474. 

Die einzigen Belege für ie als Schreibung von i 
bieten: vieOeieht 232. 583. fvüleieht HgG 6x + Ix G 2] 
und yesmierht 260. 

uo. 

Mhd. ?<o ist als und u gegeben, z. 1^. j)hft 133. 
245 569. 571. G 1,34. G 2,6151; 9^^^ Hg^ yx+ ^Mx: 
t;er^Mc/(en 566. 602. fru G2,2t6. 37«. 4g4. — pltä 55. 
397; ^ HgG 7x; versuchen 391. 420 u.s. f. 

Als Adv, stehen promiscue eü und gu, z. B. zusagen 
303. zusenden 626 u. s. f. HgG 7 ~G2,2/; 
HgG 16x + G23x]. I>ie Präposition weist zu^ zu und 
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ee auf^ z. B. bü dem pronn G2,4jo7; dasumaH 01,34; 
zesmuken 82. [zu HgG 8v4-G2,2x; zu Hj^G 74x + 
G l,lx + G 2,12x; ze HgG 25 < + G 1 Ix + G 2 r .]. 

Dieses übergeschriebene ^ darf man nicht ohne Wei- 
teres als Bezeichnimg des alten Diphthongen nehmen, 
sondern als rein graphisches Zeichen des Uy besonders 
vor n und m. Dies beweisen z. B. fründtlich 437. 
aurüm G 2,8^,23. leyitdr G2,183, flucht G2,5i,«. — Vor 
n; HgG 2x{(^hix', ^^fix* — Vorw; Ö22x. — Vor 
r: HgG Ix; 621x. 

Entrundung von üe^ ie s. p. 23. 

4. Umlaut. 

Fehlen einerseits häufig die Umlautspunkte über den 

umgelauteten Formen , so sind sie andererseits öfters 
völlig überflüssig giibetzt. Denn so wenig der Autor 
einmal höve (666) pürde (182), dann wieder hove (674) 
purde (182) gesprochen haben wird, so wenig wird er 
z. B. fräwen (Frauen) gesprochen haben. 

Der Umlaut von a ev6c\w\nt als e und als ä, ohne 
daas damit eine iSciicidung der Altersschichten zum Aus- 
druck gelangt, z. B.: Sterke 260. tege 98. — meniclich 
4. 377. mekttg 253. — schätzen 496. — wängel 55. täge 
240. — sehdrffs 58. — erwäehJt 84 u. s. f. — Unter- 
blieben ist der Umlaut bei huff/st 638. ividerclu ff en G 2,^2. 
und halt (3. iSing. Präs.) G2,72oi. 

Der Umlaut von ä weist ebenfalls als Schreibweise 
e und ä auf: derer 186. jerlieh G 2,8227. — undertänig 
206 u. 8. f. Unterblieben ist der Umlaut bei jamerlich 
407. verächtlich G2,43. 

In ergetzlicheit 18. 528. crgetzen 305. 387. 443 ist 
die mhd. Schreibweise gewahrt; dagegen steht ^ für 6 in 
frömU 219. frömhd 674. G2,72i8- 

Bei dem Umlaut von 0 und ö ist die graphisehe 
Bezeichnung erfolgt: in HgG 61x> ^ ^Axi ^ 
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unterlassen ist sie in HgG 39x7 in G 23x* Entrandeten 
Vokal zeigt gcsjjeU 560 (bpöttlieh 635), ich meeht ö 2,832» 
und er hert G 2,178, wozu der Autor selbst sich ver- 
anlasst sah at4dit hinzuzuiügen. 

Das Verhältnis der Bezeichnung des Umlautes von 
u ergiebt folgende Zahlen: Bezeichnet in HgG 24xy in 
Gl,lx, in Q2fix] nicht bezeichnet in HgG 57x; in 
G 2,6 <. 

Der Umlaut von uo erscheint in sechs Schreibungen: 
1) üe: müede 28. 2) ü: gutem 2. diemütig 636. 3) ue: 
plueenden 157. ^«cr (imp.) G2,6i58- 4) ü: betrübt 123. 
hetrübinus 230. ersuchen 137. füren 154. fürt G2,7,^4. 
Viel häufiger ist 5) die unumgelautete Form, z. B. heirnh- 
nisse 597. — irust 374. fuglich 129. — betrübt 15. be- 
trübt 537. 553 u. s. f. HgG weist 33 unumgelautete 
Formen auf^ G 1 eine, G 2 5. — 6) Entrundung zu ie zeigen 
(jief : gemißt G2,5i2i:i22 und fie (: hie) G 2,5,,5 (: jgg,. 
[Weinhold, Bair. Gramm, i? 89. Alem. Gr. § 65]. 

au aus mhd. ou ist als ew, und au aus mhd. ü als 
ew und äu umgelautiat: getreume 90. 95. 672 und hewser 
353. 357. bedäuehte 43 u. s. f. 

b) Vokalismus der Vor-, Mittel- und Endsilben. 
Das Präfix un- erscheint in dieser Fonn in HgG 
23x -|- ^ ^* Daneben (s. 0. S. 17) findet es sich 

als on-: ongespart 8. onpÜlich 127. onzwetvelieh 301. 
oiterkaiiiit 488. G 2,72iß. onvermerkt 507. onvenvendt 
676. onzerirent G 2^3«^. onverporgen G 2,bi^x» onge- 
schaiden G2y6i7g. 

Schwanken zwischen e und i zeigt vereinzelt das 
Suffix -eCj 'ic: tvonneclieh 34. u onngclich 38. In Neben- 
silben kommt sonst nur in den Superlativturmen / vor: 
aUersterkisteii 25M l /misten 272. kaiserlichist 274. tew- 
risten 399. durluehtigister G 2,2^ neben weisesten 251. 

Neben der SuMxform -nze^ in einpÜdnus 62. 56^n(6f- 
MMs 230 erscheint -uisse: beträbnisse 597. 



uiyui^uü üy Google 



- 24 — 

Synkope und Apokope. 

Das Präfix ver- wird nie^ das Präfix he- in wenigen 

Fällen synkopiert: hdarff' G 2,234. Ehalten G 2,5i23. 
brumbten G2,7i88- pleiben 142. 343. pliben 407. Da- 
gegen geht die Synkopierung von ge^ sehr weit, vor 
allem, wo sie durch metrische Erfordernisse hervor- 
gerufen wird, in der Widmung, z. B. gstain, gpet, 
gweieht, gschr 'ihen u. s. f. G2 35 <, nicht synkopiert 55 /. 
In HgG wechseln die nicht synkopierten mit den syn- 
kopierten, z. B. g(e)leichf g(e)nade, g(e)8agt u. s. f. 67x 
synkopiert, 22 7 x nicht synkopiert; 02,2:5. 

Sowohl nach langer als nach kurzer Stamuiöilbe tindet 
sich e synkopiert, z. B. leibs^ gliks u. s. f. Für das 
Verhum gebe ich die vollständige Zahl der Belege: 
2. P. S. Konj. Präs. (mögest, mögst): synkopiert HgG 2 /, 
G 2 4 ; nicht synkopiert HgG 4 , G 2 Ix- 3. P. S. Ind. 
Präs. (yepm't, gepüret): synkopiert HgG Sx? Cr 2 24x, 
Gll x; nicht synkopiert HgG Ix, G21x. Imp.: werkt 
G 2,96t bedenkei 106. Part. Perf. (gemaeke^^ gemacht): 

synkopiert HgG 48x, G 2 17x5 nicht synkopiert HgG 41 x> 

G 2 0 

Sehr häufig ist auch Syiikopierung des e und Assi- 
milation der Flexionsendung [ — (e) t] an den Dental des 
Stammauslautes: 3. P. S. Ind. Präs.: furcht G 2,2,0. 
2. P. PL Ind. Präs.: umhewent G 2,854. fnnt G 2,8288- 
vAmlt G 2,189. 2. F. PL Imp.: acht G 2,43. 3. P. S. 
Ind. Prät.: antn urt 632 (wo noch Apokope des aus- 
lautenden e eingetreten ist). Part Perf. (gestaU 39. he- 
raU G 2,840): HgG ISx- Gllx- G28x. Deutlich zu er- 
kennen ist dieser Prozess bei gerett 229. 297. 

In prätigierteni dar- ist Synkope vollzogen in drumb 
^ ^Ase* ^ Sufiix -ec (g) in köngin G 2,4too« 

Apokope des auslautenden e ist fast zur Hegel ge- 
worden. Die grosse Unsicherheit, die über Erhaltung 
oder Fortfall des auslautenden e herrschte, wird am ein- 



uiyui^uü üy Google 



— 25 — 

dringlichsten bezeugt durch die ungemein häutige An- 
fügung eines e, „wo es nicht hingehört;" ^) eine hervor- 
stechende Erscheionng des Frühnhd. 

Konsonantismus. 

Zeigt sich schon im Vokalismus die Sprache des 
Dichters recht als Produkt einer Übergangszeit^ schwan- 
kend zwisclien altem und neuem Sprachgebrauche, ge- 
mischt aus Kanzlei und Mundart, so tritt diese tastende 
Unsicherheit noch mehr in der Konsonantenbehaadlung 
hervor, wenn auch hier viel auf Rechnung der zu 
seiner Zeit üblichen Verzerrung des Schriftbildes durch 
sinnlose Verdoppelung der Konsonanten zu setzen ist. 
Das mhd. Auslautgesetz: Inlautende Media zu aus- 
lautender Tenuis ist völlig zerrüttet. 

Labiale. 

Mhd. b ist erhalten in bähst 39. haubt 50. 122. hauht' 
stat 453. veldthaiibtman Gl,l gegenüber ha^pt 530. 

p für mhd. nhd. h im Anlaut ist ungemein häufig, 
z. B.: pari 579. inllieh 339. pa$ 382. prauehn 294. 
peleiben G2,b^~]-. Das Verhältnis ergicbt für ligG 
14ÖX, Gl 3x, U2 38x, für b: HgG 53/, G2 12x. 

Die Lautgmppe -mb ist graphisch erhalten in umb 
und seinen Eompositis (HgQ 20x» ^ 2 5x); komber 73. 
243. hehömhem 87. hrumh 26. Durch umgekehrte 
Schreibung ist b angetreten in stamhen 149. 155. 431. 
trawmb 668. zaivmb G2,26. fromb 337 (frommer 339), 
ha'^mh 38. -|- hamh 188. wenib Q[2,A^^. eymhen 461. 
herümhen G2,7i92* kumb (Präs.) 557. (31-2,34. vemymh 
332. furni/mb G 2,4y5. iiyrnb (Imp.) 529. nemhs (Konj.) 
G 2,8220- namb 553. 

Einschub eines b zwischen m und t (d) ist erfolgt in 
frömht2\^. frömbd 674. G2,72ie. nyembt 02^3^8.51,9. 

Scberer: Zur Geschichte der deutseben Sprache \ p. 14. 
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mUsambt 2B5. G],34. 02,6i5e- nymht 416. verpremht 

257. 374. hrümhten G 2,7,8,. 

Das im Bair. häufige h für tu ist nur 4 X vor- 
handen: albeg G2,2i4. ehig G 2;6i58. (-^^ujc^fiich G 2,857 
(ewig G 2;22g) und gesmterhten 260. [Paul, Mhd. Gram- 
mat. s § 1 15.] 

Rein orthographisch ist die doppelte Schreibweise 
ph und pf, z. B. phWcht 3^^8. i)fiicht 193. und f und 
z. B. felde 18. äo/ö 510. velde 483. Äove 454.^) 

Dentale. 

Mit Ausnahme des zerrütteten mhd. Auslautgesetzes 

.ist im allgemeinen der mhd. Lautstand gewahrt. Nur 
die .Neigung die auslautende Media zu verstärken ist 
in ausgedehntem Masse vorhanden; sie soll jedenfalls 
eine Vermittlung zwischen geschriebener Media und 
gesprochener Tenuis darstellen. Belege in HgG 41 x, in 
Gl 1 in G2 15 /. Uberrff, das durch Synkopierung des 
Vokals entstanden ist, s. o. 

Zwischen aiislautendes n und anlautendes l des 
nächsten Kompositionsteiles ist t (d) eingeschoben in 
eigentlich 12*. ühertreff endliche 48. persondlieh 126. t 
ist ferner eingeschoben zwischen n und s in mentsche 
92. 202. mentschlichs 249. G 2,5iis. 

Die Schreibung tz för e ist auch nach Konsonant 
ganz geläufig, z. B. hoUz 19. sehantz 175. sehertz 
600 u. s. f. HgG 47x; 0 2 21.;. Dagegen fehlt das schon 
mhd. vorhandene t in ergezUcheit 18 (Flüchtigkeitsfehler?) 
gegenüber ergetzUcheit 528. ergetzen 305. 387. 443. 

hetrühintts 230 ist offenbar in Anlehnung an betrübt 
gebildet. 

Epithesis von t an den A\'()rtiiu,slaut auf ch ist erfolgt 
in dannocht. | Weinhoid, Mhd. Gramm. '-^ § 194.j 

Die labiale Spirans zeigt in der Hg. auch u, im Druck 
durct) r gegeben, zwischen Vokalen (zweiuelj und im Anlaut 
• (onuerwendt). 
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f ist sehr häufig graphisch geminiert; über tt durch 

Synkope s. o. 

In leichveHig 216 ist jedentalls ein Flüchtigkeits- 
fehler zu konstatieren, denn 309 findet sich r^hrecht 
leichtverHg; ebenso scheint es bei endehen 69 zu sein 
neben entdeken 152. entdeket 218, wenn nicht in diesem 
Falle eine Assimilation an das nachfolgende d statt- 
gefunden hat. 

Für das mhd. e hat der Autor drei Schriftzeichen, 
Zy b\ sSj deren Anwendung ohne jede Konsequenz erfolgt, 
z. B. dm vi'ron. u. Konj.) HgG 72 <. G 1 4 . . G 2 J2x. das 
l^Pron. u. Konj.) HgG 43x. G2 12 <- kirs 24. hirss 20. 
gros 265. gross 63 u. s. f. Das Verhältnis ergiebt: z: 
HgG 76x. <3H 4x. G2 llx- — HgG 137x. Gtl Ix- 
G2 38x. — HgG 64x. Ol 2x. G2 löx« Für 
findet sich nur ss. 

Mhd. & gegenüber nhd. sch ist völlig erhalten in den 
Lautgruppen sw- und -rs (nur vorhanden in Air5(.^.), 
meistens bei sl-, sni', fast verdrängt in sn-, Belege: 
sl: slafif), sUv'ff u. seine verbalen Ableitungen HgG 16x- 
slosse 17. 100. yesJehte 249. slagent 187. ver^ilossen 414. 
— geschlechten 155. — .9m; smertz 69. smertxlich 52. 
129. 195. mo/ 33. 57. mi«iben 82. gesmierbt 260. 
^ec^n 341. vmmac^ G 2,5, 13 . — gesehmuehen 460. — 
.sn; snell 32. 186. G 1,34. 51. schnell 109.307. 

G 2,3.57. 4-«. 7j9i. schneeweis 121. schnee 572. aZ>- 
^cÄ9iei(2m 262. 

2r fkir « steht in <i2;8r (HgG 5x) neben (üs über- 
wiegend, wofr (P^ät.) 42. G 1;34 neben was HgG 12x. 
dec 219. 

durch Synkope ontütaiulen, weisen auf: yutz 9. 
^>2,6„o. ^7^^^^ 198. gotz 556. 623. G 2,2io. Gl,34. nachiz 
356. fe;it^^(^5em 352. lustzhalhen 101. sprichwortz 
378. mcW^r HgG lOx- Ol Ix- G2llx. ^^««f 565. hatz 
G 1,188. 

Nach mhd. Schreibweise erscheint ditzmals 324. 
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ditz antwwrt 419. dUz G 2,3(4 gegenüber dise 598. 
Gl,34. dkser 02,5,2^. 

Gutturale. 

c fUr findet sich im Anlaut vor l und vereinzelt 
vor a, z. B. elagend 52. (HgG 15 Belege, G2 1) eristaUen 

186 ( HgG 3 Belege) cappen 375, für g im Auslaut, z. B. : 
meniclich 4. wonnedeich 0 2,47 8- (HgG 8 <). 

steht für auslaatend g in: ebigcleich G 2,357. 
fleüsigelih 619. gnedigdich 442. 452. undertänigelieh 
466. [Weinhold, Bair. Gramm. § 173.1 

^Ä; steht für auslautend g und für ]t: anefangk 
G2;2i7. ianyÄ; 97. zipigken 503. pawgken 503. 

(7 fiir auslautend in Marggraven G 2,2e. 

h für auslautend ferner ftir h und c^, z. B.: ^ieik 
19. jj^an* 57. hinwek 79 HgG 12x. G2 3x). 

kh für auslautend g und für und ckj z. B.: jiinkh 
224. ÄTrtt?^/i 547. schikhen 617. (HgG 15x. Gl Ix- 
G 2 4x). [ef, V. Bahder, Grundlagen des nhd. Laut- 1 
Systems p. 5.] ! 

Anlautend h für g vereinzelt in hraä 224. ! 

Nach r steht abweichend vom mhd. nhd. ch in ' 
(zyhoren)werch 46. G2,2i8. 3^. 

Neben dem älteren -tkeii kommt iiingere Art der 
Suffi^trennungin-f^^et^ vor: irawrikeitl^. grawssamiheü 
134. gerechtikeit G 2,2i3. drivälükeif G2,4io4. parm- 
hertztkeit G 2,6,54. — traivrigkeit 28. 43. fleissigkeit 210. 
mechfigkeii listigkeit 288. drivältigkeit G 2,350. mütig- 
heit G 2,490* parmherUighaU G2,5io9* [Weinhold, Mhd. 
Gramm.« § 290.] 

h und ch werden sowohl in den Vorbindungen -ht 
(cht), 'hs (chs) wie im In- und Auslaut promiscue ge- 
braucht, z. B. gesehleehten 155. hochs 151. ziechen 293. | 
schimpflich 580 — geslehte 249. aUerhohst 402. zi^ien 
29. schimpßih 635. Für ht sind Belege vorhanden in 
HgG 7, — für M in HgG 113, in Gl 1, in G2 24 — 
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für hs in HgG 4 — für chs in HgG 13, in G2 5 - fiir 
Ä im Inlaut in HgG 26, in G 1 1, in G 2 2 — för Ä im 

Auslaut in HgG 9 (davon 6 X das Adjcctivsaflix -lih) in 
G 2 3 — für ch im Inlaut in HgG 10, in G 2 1 — für ch im 
Auslaut in HgG 00 (davon -lieh 69 x), in G 2 17. 

Intervokalischer Ausfall des h hat stattgefunden in 
besckeen 314 (hesehehen HgG 4 < -f- vorhesehehmer 627). 

AalsDohnungszeichen erscheint nur einmal: iiher mehr 
211 f aber es scheint doch zu bestätigen, dass Augustin den 
Vokal i^ kurzer, betonter Sübe bereits lang sprach« 

Auslautendes g (e) ercheint als in einiek 512. 
513; femer wÄ«cÄ«rG 2,870- {manigweis Gr 2,2 1^), Über 
einich bei Luther s. C. Franke, Grundzüge der Schrift- 
sprache Luthers, § 108. 

Über die Liquiden ist nur zu bemerken, dass sich 
neben weder 372. 479. auch werder 158 fmidet. 

Zur Plexionslehre. 

Hier ist wenig zu bemerken. 

Die Eigennamen sind teils lateinisch, teils deutsch 

(schwach) flektiert, z. B.: Cathonis^ Helenen; — Danieli, 
Josephen; — ÄchÜlen. 

Das geschlechtliche Pronomen zeigt im Gen. pl. nur 
die nnerwdterte Form: ir vü 397; der Dat. zeigt beide 
Formen: in 357 und die erweiterte inen 368. Der Dat, 
Sing, weist neben häuhgerem im die alte Form ime auf. 

Der Sing. Prät. von riten heisst rytt 47, von 6e- 
triegen beiroge 250* betrog 259. 264 

Bei den Verba Plräterito-Frfisentia ist an die 3. P. 
S. Ind. PrSs. von weiz 4 angetreten in Angleichung an 
haisst u. s. w. Das Prät. heisst stets wesste (12. 65.). — 
Der Konj. Präs. von mac ist zu myg (G 2,6117) ent- 
rondet, der Konj, Präs. zu meeht G 2,891« (neben möchte 
HgG 8x)- — Für den Konj. Ptäs. von tmn erweist der 
Reim G 2, 125 (tie : hie mit Entrundung) die umgelautete 



uiyui^uü üy Google 



— 30 — 



Form tüe^ Weinhoid^ Alem. Gramm. § 356, Bair. Gramm. 
§ 301. Die 3, PI. Ind. Präs. von günnen ist zu ffjfnnen 
entrnndet, 02,6149. 

Die 3. P. PI. Ind. Präs. von ifffi lautet tundt G 2,3 y.^ 
als einziger Beleg für erhaltenes t der 3. P. PI. Ind. 
Präs. Über tie s. 0. bei stän und gern überwiegen die 
e^e^-formen bedeutend: stan HgG2x; G2 4x — 8te(e)n 
HgG llx; G2 3x; — gän G2 2v — ge(ejn HgG5 
G 2 Ix« — Der Sing. Prät. von sein heisst stets vas (u a.i). 

Neben überwiegendem haben erscheint ha"n 631. 
G 2^1; neben kissen QI^qo- ^ ^Aso '^los* Kontrahiert 
erscheint ferner gdaU 02,499. 9^ ^^J^io* Dagegen 
findet der Autor nötig saiät G 2,57 durch die Glosse 
sagst zu erklären. 



Kapitel UL 

letrik. 

Augustins Ideal in metrischer Hinsiclit war der 
Teichner. Von ihm rühmt er: 

Was der teichner hat gesetzt, 

da2 ist gut und unverletzt , 

in syhen und aiLch in acht 

der siüeb eal gemacht etc. 

und vor des Teichners: Von unser frawen enphenhnüss 
setzt er: 

Uff' siben süleb gemacht. 
Ihm hat er auch ofifonbar seine eigenen metrischen 
Prinzi|)ien nachgebildet. Hat nun der Teicliner zum 
mindesten in den in der Gotbaer Hs. enthaltenen Ge- 
dichten nur Verse von 7 oder S Silben? Mit nichten. 
Ich habe mir aus den drei Gedichten Teichners in dieser 
Hs. 742 Verse abgeschrieben. Von ihnen haben 10 fünf 
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Silben, 164 sechs Silben, 360 sieben Silben, 182 acht 
Silben und 36 neun Silben. (All diese rerschieden- 
silbigen Verse zeigt übrigens auch Unser frawen enphenh- 

nüss!) Nun hat Augustin 4 < fiinfsilbige Verse in sechs- 
silbige Verse korrigiert, 2,^ fiinfsilbige in siebensilbige, 
124x sechssilbige in siebensilbige und llx neunsilbige 
in achtsilbige. Alle seine Korrekturen aber hat er nach 
einer Vorlage eingetragen. Einmal besagt dies schon 
der Ausdruck eollat in irt , durch i/etten, sodann bezeugen 
es eine ganze Reihe seiner Korrekturen. Denn 4x hat 
er Verse mit 5 Silben in solche mit nur 6 verwandelt, 
entgegen den oben ausgesprochenen Prinzipien ^ dann 
aber l y einen achtsilbigen Vers in einen solchen mit 
sieben Silben und 10 < Verse mit sieben Silben in solche 
mit acht. Wozu dies? Er sagt doch ausdrücklich in 
syben oder auch in aeht! Und dass diese Änderungen 
etwa durch die Versausgänge bedingt seien, wird nie- 
mand vermuten, der Teiclmersche Gedichte kennt. Von 
der mhd. Regel: dreihebig klingend, vierhebig stumpf, 
ist bei diesem Dichter auch nicht der leiseste Anklang 
mehr zu spüren (sie hat im Gegensatz zu ihm sein 
iüngerer Landsmann Suchenwirt bewahrt). Nein, diese 
Änderungen haben in der Vorlage gestanden^ und so nur 
haben sie Sinn! Noch bestinunter weist daraufhin, dass 
Augustin diese Korrekturen nicht auf eigene Faust an- 
gebracht hat, wenn er einen Vers von sieben Silben 
in einen solchen von sechs verwandelt^) oder gar einen 
achtsilbigen in einen neun silbigen korrigiert wo 
bleibt da das Prinzip von sieben oder acht Silben? 
Das ist doch ebenfalls nur möglich, wenn eine Vorlage 
derartige Verse enthielt! 



^) dasi ^ p9£sier früiM ge^. Bl. 18. 
wo er das e in synkopiert. 

*) Do «pracft id^9/9t der frawm wiekr, BL 35. (Der Schreiber 
hatte ntir der frawen gesebrieteii.) 
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Die Korrekturen selbst bestehen teils in Syn- 
kope^ z. B.: 

wa£ hat got an dem g(e)roehen, BI. 12. 
wann er gewinn(e)t alte glider. Bl. 13. 
teils im Wiedereinsetzen aus- oder abgeworfener Vokale, 
z. B.: 

ich geHauh in amen got, Bi. 48. 
daz si mit im weehset starch. BI. 13. 

der hat gerne rechte wer. Bl. 47. 

oder in An- bezügL Einfügen von Silben, z. B.: 

daz ich nyement lieher han, BL 8. 

also ivirt er lugenhafft. Bl. 53. 

meistens aber in Aufnahme eines Wortes, z. B. des Ar- 
tikels, der Kopula oder eines Flickwortes: 

Also ,sol man den pfennig. bl. 57. 
phaff'en ritter und paivrschaff'f. bl. 44 
du siehst gar wöl auf erdreich. bl. 10. 

Diese Vorlage scheint verloren gegangen zu sein, 
mindestens berindet sie sich nicht unter den Hss. Teichner- 
scher Gedichte in Wien, München und Petersburg. Denn 
Earajan ^) kennt das Buch der Weis?ieü nur aus unserer 
Hs., während er das Gedicht Von unser frawen enphenh- 
, nüss^) und die Legende von Crescentia (In der römer ' 
puch man las) ^) aus dem Wiener Kodex No. 2848 an- 
führt. Hat Augustin diesen wirklich benutzt, so muss 
er für das Bmh der Weisheit noch eine weitere Vorlage 
gehabt haben, xmd das» er nach zwei Vorlagen arbeitete, 
ist doch unwahrscheinlich. 

Ist es nun schon verwunderlich genug , dass unser 
Autor einen Dichter von solcher Begeüosigkeit als 
Muater hinstelit, so muss man noch mehr erstaunt sein, 

aao. p. 98, 109. 112 Anmerkung 49 und 62. 116. 124. 
ISa 150. 151. 170. 171. 

aao. p. 114 Anmerk. 55. 
>) aao. p. 107. 
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wenn er Konrad von Würzburg und seinesgleichen vor- 
wirft, dass sie zu wenig auf das Silbenmass achten. Er 
hat eben bei ihm alle elidierten und verschli£[enen Silben 
mitgezählt^) Und wenn er yon Wolfram von fischen- 
bacb und „Herrn TytereU** rühmt: nach siUeh mass, 
accentuatz hehalfens freij der eren^jldtz, d. h. dass auch 
sie die Silben genau abgezählt haben, so beweist das 
doch nur, dass er die Originale kaum nach diesem 
Gesichtspunkte hin durchgelesen hat^ dass er dieses 
Urteil wohl nur in Erinnerungen an Wolframs Dichter- 
ruhm (galt doch der Titurel auch als sein Werk) hin- 
geschrieben hat. 

Über seine eigenen metrischen Prinzipien hat uns 
der Dichter nicht im Unklaren gelassen. Abgesehen von 
dem vielsagenden Lohe des Teichners findet sich in der 
Widmung in G 2 die klar ausgesprochene Absicht, Verse 
mit acht Silben zu bauen: V. 47. Uff acht silleh on 
aU geprueh. Aber dieses Prinzip der acht Silben ist 
nicht konsequent befolgt. In der Zueignung allein finden 
sich 12 Verse mit 7 und 8 Verse mit Ü Silben. Bei 
Vers 19, der nur 6 Silben zählt, ist, schon sinngemäss, 
ein Wort vergessen, etwa nymmer. Die neunsilbigen 
Verse lassen sich durch Synkopen leicht auf das richtige 
Mass zurückführen: V. 3 römsehen statt römischen^ V. 46 
und 197 eivr statt ewer^ V. 137 pleihen statt loeleihen, 
V. 138 gricht statt gericM, V. 152 pittrer statt 2ntie7'er, 
V. 2lB geschenkt statt geschenket und V. 234 gswuncU 
statt geswyndt» Die Berechtigung solchen Vorgehens 
ergiebt sich aus Formen wie häarff' V. 34, gswindt V. 76, 
zgnaden V. III, tirelf V. 134 u. s. w. Die Verse mit 
sieben Silben lassen sich bis auf vier dadurch wieder ein- 
renken^ dass die ausgeworfenen Silben wieder eingesetzt 



^) ^Üie goidene Schmiede" weist in den ersten 100 X'erscn 
10 Elisionen und 6 Veiscbieifungen aul, der „Trojanische Krieg'' 
10, resp. 4. 

3 
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werden: V. 39 geta^n statt /«"w, V. 70 yestalt statt gstalt, 
V. 144 def/nem statt dcj/m, V. 154 deine statt* ^?e^n, 
V. 159 &e*cÄirw« statt beschirnu V. 161 arwc statt an», 
y. 178 g^urd statt ^< vermerkt es statt 

vermerMs, Was die vier restierenden siebentilbigen 
Yerso anlangt, so ist bei V. 227 wahrscheinlich das 
Substantiv ausgefallen; dagegen scheint bei V. 109 und 
181 (auch bei V. 18ö?) die achte Silbe mit Bedacht 
ibr^elassen, um eine gewisse Wucht des Tones zn er- 
zielen, die Angustin oflbnbar des Inhaltes dieser Vers« 
wegen für angemessen hielt. 

Unreine Reime: ivart : geldrt V. 81:82; gpot.'töt 
V. 123:1245 Augu8^n:hin V. 219:220. 

Die ZneigDnng zählt 120 K^mpaor«, davon 106 mit 
stnmpfem nnd 15 mit klingendem Ansgang. Die Verse 
mit stumpfem Ausgang weisen durchweg vier Hebungen 
auf; wenn auch der Dichter nirgends sagt, dass sie vier- 
hebig sein sollen. Bei den meisten ergtebt es sich von 
selbst, z. B.: 

V. 1 Durhlehtigister he'rre mein. 
Bei einer ganzen Anzahl aber ist es unmöglich, 
anders als vier Hebungen zu lesen, obgleich so — nnd 
Verse sollen es doch sein! — der natürliche Aecent in 
gröblichster Weise vernachlässigt erscheint, z. B.: 

V. 6. Margyrdven in Meissen dapey. 

V. 31, Als t'wr ynad vüleicht vor hat mee. 

V. 206. Indulgefäz gros als gsehriben stdi^ 
Bei den 15 Reimpaaren mit klingendem Ausgang 
ist natürlich von einer Beobachtung der mhd. Regel 
keine Rede. Die Mehrzahl ist auf vier Hebungen ge- 
steAt; andere gehen dreihebig glatt ein, während sie 
durch viermalige Hebung eine grosse Härte ergeben, z. B. : 

V. 28« 3 hebig: ätoig in ällen sein dingen, 
4hebig: ^wig in allän sein dingen. 
Indes geben Verse wie die eben citierten 6. 31. 206 
unbestreitbar das Kecht, auch hier vier HebuDgen an- 
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zunelimen, was im Interesse der Einheit des Versmasses 
wünschenswert ist. 

Bei den xu den Gedichten der Hs. gemachten Zu- 
säteeoi ist es anders. Diese sind ihm aber aack sichtlich 
leichter in die Feder geflossen, als die Zueignung, die 
er möglichst rhetorisch aufgeputzt hat. Hier kann man 
nur in wenigen Fällen in Zweifel sein^ z. B.: 

iSbf 8ib4n aiUeb gemdcht 

oder: 

uf sihen silleh gemdeht. 
Gottsched skandierte nach der ersten Art und wirft 
gerade bei diesem Beispiele deshalb dem Dichter 
^schlechte Geschicklichkeit** vor, wie mir scheinen will 
mit Unrecht, denn nirgends, ich wiederhole es, spricht 
Augustin davon, dass seine Verse vierhebig sein, noch 
gar, dass sie regelmässig zwischen Hebung und ^Senkung 
wechseln sollen. 



Kapitel IV. 

luMt und Beziejiungen des 

Eomans. 

Unser kleiner Roman ist dem Kurl iirs ton Friedrich 
dem Weisen von Sachsen gewidmet. Seit ihi*ein Auf- 
tauchen hat man den Herrn der Dichtung init Friedrich 
dem Weisen und die Fürstin am Brunnen mit der Gräfin 
Amelei von Schwarzburg identiliziert. Zum ersten Male 
that dies der kurfürstlich sächsiscno Bibliothekar 
H. J. Olodius^ der auch HgG erstmalig drucken liess.^) 
Er stutzt sich dabei vor allem auf die alte Nachschrift: 



S. Ksp. I, p. & 

3* 
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Dis hüchlein etc.^), sodann auf eine Bemerkung von 
Heydeiireich nach der Grätin Amelei besonders schön 
gewesen sei „und von Kurfürst Friedrich dem Weisen 
Selbsten disfaUs aestimieret worden". Auf Grund von 
Yergleichung mit yorhan denen Schrifbtticken habe ich 
die Uberzt'ii^;uiig gewonnen, dass die Notiz auf Iii. 1: 
Die Printzesdin etc,^) von Clodius' Hand herrührt. Auch 
zeitlich würde dies vollkommen zutreffen: Heydenreichs 
Buch, aus dem die Notiz ihren Hauptinhalt schöpft; er- 
schien 1743 und Clodius wurde 1745 Bibliothekar.^) 
Da seine Annahme Geltung behalten hat^), i>o verlohnt 
es sich wohl, sie auf ihre Haltbarkeit zu prüfen. 

Das Bild, das der Autor von dem Herren entwirft, 
entspricht recht wenig der landläufigen Vorstellung von 
dem weisen Kurfürsten.^) Und doch weisen eine ganze 
1\( ihe von Zügen auf diesen hin. Ch. 8cheurl®) charakteri- 
siert ihn als einen schönen und wohlgestalteten JVlann, 
wohl fähig, sich Frauengunst zu erwerben, die er auch 
in reichem Masse genoss.^) Hingegen war auch Friedrich 
für weibliche Reize nicht imempfänglich.^j Hat er doch 

1) S. Kap. J, p. 7. 

*) Historie der Grafen von Schwaitzburg, p. 161. 
•) Ebeit: Geschichte und Beschreibung der königl. öftentl. 
Bibliothek zu Dresden, Leipzig 1822, p. 67 ff. 
*) Kratochwii aao. 

») Biographie Ton Flathe in der ADB. 7, 779. — M. Tutzsch- 
mann: Friedrich der Weise, Grimma 1848, ein reiches Material 
enthaltendes Buch, aber ohne urkundliche Grundlage und ohne 
jede Auswahl und Kritik der Quellen. — G. S])alatin: Friedrichs 
des Weisen Leben uad Zeitgeschichte, hgg. v. Neudecker und 
Preller, Jena 1851. 

®) Libellus de laudibus Germaniae et ducum Saxoniae. 
BoDoniae 1506. Teilweise zitiert bei Seckendorf: Commentaiius 
historicus et apologeticus de Lutheranismo, Leipzig 1614, 
Uber II, p. 34. 

^) Seckendorf aao. 

8) Mencken: Script, rer. germ. II, 1471. Im Dresdn. Mag. 
und seinen J^iachdrucken werden Spalatia und Veiheliua dafür 
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zwei natürliche Söhne ^) und eine Tochter gehabt^ die 
ihm Anna Weller von Mokdorf geboren haben soll. 
Seckendorf^ allerdings sagt: (in seinem Testament, wo 

er Kinder und Mutter reichlich bedachte) „rar um rnodestiue 
et verecundiae exemplum dedit : neque enini amicae 
nomen exprimitJ^^) Dass Friedrich unvermählt ge- 
blieben ist, fuhren eine ganze Reihe von Sehriftstellem 
auf die der Fürstin am Brunnen gelobte Treue zurück, 
so Clodins, Weinart, Vulpius, Kird, Tutzschmann. Der 
Nachschrift auf den beiden letzten Blättern der Dresdner 
Hs.,^) die dasselbe besagt, darf man um so eher Glauben 
beimessen, als thatsächlich unter einem von Lukas 
Cranach gestochenen I]ilde des Kurfürsten, wie dort 
angegeben, der 176. Vers aus dem 119. Psalm sich 
findet: Erravi sicut ovis, qui periit.^) Auch die letzte 
der erwähnten Glossen^) bestätigt dies: I^erseveravU 
igitur in ohsequio muUerum exspeefando eelebs usque 
ad canos et vite exitum. Diese Glosse stammt wie die 
anderen von derselben Hand, aber ich habe mich durch 
Yergleichung überzeugt, dass nicht, wie Clodius^) an- 
nimmt, G. Fabridus Ghemnicensis ®) der Urheber ist; 
ihr Schriftcharakter Terweist sie allerdings in das zweite 
Drittel des 16. Jahrhunderts. 



xitiert io Seckendorf^ Liber alleg. p. 34. Über alleg. giebt es 
indessen nicfati muss hdssen Liber II, addit. p. 84. Auch be- 
zieht sich dies nur auf den Wunsch des EuifOrsten, sdn 
Testament nicht su Terdffentlichen. 

Ober ihie Schicksale cf. Chytraens: Saxonia liber XIV, 
p. 857.) Lange: Chron. Numbiug. bei Mencken aao. p. 98« 
*) aao p. 83. 

') Sein Testament bei SchÖttgen n. Kreyssig : Diplomatische 
und kurieuse Nachlese Ton Obersacbsen, Dresden und Leipzig 
1783, XI. p. 71. . 

*) cf. Kap. i, p. 7. 

Cb. Schuohardt i Lacas Granach und seine Werke, Leipzig 
1861, II, p. 302. 

•) ADß. 6,610ff. 
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Es trifft za, dass Friedrich eine Wallfahrt nach 
dem heiligen Grabe mnternommen hat. Welch abenteuer- 
liche Motive ihn dazu bewogen haben ßoUen, erzählt 
Bürger J) Ich führe die Steile wörtlich an: „Es war 
zu derselben Zeit eine gemeine Tradition^ wie dass ein 
Teatscher FOrst» Namens Friedrich, das heilige Grab zu 
Jerusalem aus der Türken Hände erlösen sollte, und 
zwar niclit Jurcli eine Kriegs-Macht; sondern vermittelst 
eines Eogels, welchen Er daselbst antreffen würde. Weil 
nun die christlichen Potentaten durch die vielen Heer- 
züge in das gelobte Land und das dabey yei^ossene 
Bhit solches ideht hatten effectutren kdnnen^ so machte 
ein jeder die Deutung, Churfiirst Friedrich würde der- 
selbe seyn, der das heilige Grab aus der Saracenen 
Hand erretten würde. Der muthige Herr liess sich 
dadurch bewegen^ dass er eine Wallfarth . . . . 
dahin antrat." (!) Grohmann^) weist diese Auslegung 
entrüstet zurück. Beinahe scheint es, als ob er auf 
unseren Koman dabei anspielte (,^oder sich eine ihm 
einst erschien^e Geliebte zu v^rdienen'O* Friedrich 
trat die Wallfahrt am 19. März 1493 an^ nachdem er 
vorher sein Testament gemacht hatte. ^) Tutzschmann*) 
setzt also an, dass der Kurfürst im August 1492 in 
Arnstadt einem Turniere beiwohnte und damals von 



Historische Kaohiieht voa 4m Sslig«^ Hcfm D. MaHtel 
L«th»l lliiiehastaad und SüosteT'ijeben, Ldpsig und Merse* 
burg 1717, p. 1291 

*) AnaaleB der ünirenitSt au Witteobeig, Mtissoi 1801, 
1, p. 8. 

>) 6. Fabridus: Saxon iUustr. lib. VIII. p. 6, alcbt wie 
GruKeh-Bttiger: Deakwtürdigksiten Ton Torgau*, p. 18 annehmeo, 
bei Seekendorf aao. II, 8S. Dies ist Tielmdir ««in «weites 
Testament (1617.) Seckendorf sagt ausdrQcklieh „in quo' nihil 
satis dignum memoiatu üiTeni'*! Nach Grulxch-Büiger führt 
fjüsch an: R. Rölwicht: Deutsehe HIgerfahrten moh dem heiligen 
Lande, Innsbruek 1900, p. 178. 
aao. p. 687. 
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Gräfin Amelei erkannt wordt^n sei. Beweise bleibt er 
allerdings schuldig. Die Wallfahrt selbst hat Spalatia 
bescliriebteii,^) der allerdings nicht alle T^lnehmer auf- 
zählt.^ 

Spalatin berichtet ferner, dass der Kurfürst in seinen 
jüngeren Jahren viel am kaiserlichen und könip:lichen 
Hofe in Ober- und Niederlanden gewesen sei.^) Auch dass 
Friedrieh im Turnier Hervorragendes leistete erzählt uns 
sein Historiograph. *) 

Innere Gründe verstärken die Annahme^ dass Fried- 
rich der Weise und der „herre" des Romans identisch 
sind. SpaUHin führt p. 82 die Sprüchwörter an, d«i»n 
sich der Kurfürst sm bedienen pftegte. No. 3 lautet: 

„Man soll nicht leichtlich ja sprechen, was man aber 
zusagt; das soll man halten." Sind das nicht fast genau 
die Worte des Herrn dae man pUUehm das wt^ 
verhert halten ^ dag man dan freymtUig versprechen 
und glohen tete*^ Und klingen die Worte: und ich in 
dein hertz und gewissen .... sehen .... wie ich dir 
dann under deine äugen und in mund aihe ^) nicht 
wie eine Variante ron Na 19 bei Spalatin: ^Man kann 
einem wol in Mund sehen, aber ins Herz kann man ihm 
nicht sehen?" Auch dass Friedrich die religiösen Vor- 
schriften streng innehielt, scheint Augustin bekannt ge- 
wesen zu sein: höre aUe tag messe HgG 619. Und 
schliesslich erinnert die ganze Einkleidung des Vor- 
gangs, soweit sie nicht als letzter Ausläufer der Minne- 
allegorie zu nehmen ist, an eine charakttris tische Zeit- 
erscheinung, der auch unser autgeklärter Fürst unter- 

*) aao. p. 76. 

Röhricht a^o. J.Heller: Lukas Cninachs Lehen und Werke 
Bamberg 1821, p. III ff. 
«) aao. 24. 

*) aao. 58. cf. HgG 476-485 
») HftG 641—642. 
«) HgG 433-435. 
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werfen war: an seine Neigung zu Traumdouten und 
Aberglauben. Belege giebt Spalatin. ^) 

Und was wohl würde den Autor bewogen haben^ 
sein Machwerk gerade dem Kurfürsten Friedrich zu de- 
dizieren , da es doch nur für einen an dem Eroigniöse 
Beteiligten Interesse haben konnte? 

Über die Gräfin Amelei habe ich nicht viel ermitteln 
können. Sie war die Tochter Graf VoUrads III. von 
Mansfeld und vermählt mit Graf Günther XXXVII. 
von Schwarzburg. Dass sie sehr schön gewesen und 
von Friedrich sehr ausgezeichnet wurde, erzählt Heyden- 
reich.^) Sie starb 1517 zu Arnstadt imd wurde dort in 
der Marienkirche beigesetzt. ^) - Ihr Gemahl war ein 
grosser Liebhaber ritterlicher Spiele. Seinen Beinamen: 
der Bremer leiten Einige aus dieser Liebhaberei her, 
andere dagegen erklären ihn daher, dass er Statthalter 
seines Bruders, Heinrichs XXXVIIL, Erzbischofs von 
Bremen und Münster, zu Bremen gewesen ist.^) ' Noch 
im Jahre 1527 hat er einem Turniere in Torgau bei- 
gewohnt und mit Kurfürst Johann dem Beständigen selbst 
Lanzen gebrochen.«) Mit seiner Vorliebe für ritterlichen 
Sport deckt sich auch die Stelle 160 — 161 in HgG. 

AVenn also auch Manp^els weiterer Nachrichten nicht 
feststeht, ob unter der lilrätin am Brunnen die Grätin 
Amelei von Schwarzburg zu verstehen ist, so ist doch 



aao. 57. 

*) L. A. Cohn: Stammtafeln zur Geschichte der deutschen 
Staaten und der Niederlande, Braunschweig 1871, Tafel 181. 
Ueydenreich nennt ibn Günther XXXIX und die Gr&iin 
AmaUa. 

*) aao. p. 161. 

^) Olearii Historia Arnstadiensis, Arnstadt, p. 271. 

*) cf. Heydenreicb aao. 

^) Als Msc. J. 15 wird des Kurfürsten Turnierbuch in der 
kgl. Bibliothek zu Dresden aufbewahrt Daria ist dieses Turnier 
abgebildet. 
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zweifellos Kurfürst Friedrich mit dem „Helden** des 
Romans identisch. 

Ich behalte mir vor^ dio Resultate meiner Nach- 
forschungen über Friedrichs Beziehungen zu Künsten und 
Wissenschaften bei Gelegenheit zu veröfifentlichen* 



Kapitel V, 

Der Stil des Eomans. 

Haben wir schon bei der Sprache unseres Autors 
gesehen^ dass sie ein Gemisch ist yomehmlich aus Kanzlei 
und Mundart^ so bemerken wir bei seinem Stil ein 
höchst auftUUiges Gemenge: Kanzleistil der unbeholfensten 
Art, mit zahlreichen ermüdenden, teils fast wörtlichen, 
teils erweiterten Wiederholungen ^ strotzend von unge- 
schickten Ausdrücken^ und andererseits eine rythmisie- 
rende Prosa^ die hier und da sogar einen leisen poetischen 
Schwung durchschimmern lässt. 

Charakteristisch für die schwülstige Ausdrucks weise 
der Kanzlei sind die Synonyma und mehrgliedrigen 
Ausdrücke, die in unserem Werkohen in über- 
raschender Fülle entgegentreten. Was Wunder? Standen 
doch gerade damals die Formelbüchor und Rhetoriken 
in reicher Blüte, in denen wir die Muster solcher Häu- 
fungen finden. Dass Hamersteten deren kannte, ist bei 
seinem Amtscharakter nicht zu bezweifeln, auch wenn 
man nicht direkte Entlehnungen konstatieren könnte. 
So heisst es in der „Khetorica" von 1488 unter dem 
Abschnitte: Merck hernach schön geleychnuss: Dein 
tveyblieh zuckt wort wandel vnd gehaerde sind 
ade naek dem hessten und in HgG 147 f.: aufmerken 
uf dein mitleiden , süchtig wandelj erher tröstliehe 
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wort und geperde. ITeriidr Rhetor. unter dem Ab- 
schnitt: Colores vnd exempla rethorieoLes: Aus dem wir 
cf/genÜiek gehört vnd verstanden Haben und in 
HgG 193: ah ich gehört >u/d verstanden hah. 

Dass t^ich aiiob eine ganze lieilie solcher Formeln 
finden, die ihren Ursprung nicht der Kanzlei ver- 
danken, ist selbstverständlich, z. B.: Nebeneinander- 
stellung eines Fremdwortes nnd seiner Verdeutschung, 
Verbindung durch Alliteration oder Keim.^) Ich beginne 
mit diesen. 

Den alten Allitter ationsf er mein sind neue 
nachgebildet SobataBt: fSrsten und frawen 621. land 
und leut G2, V.159. leib und leben 273. 397. 410. 427. 

liste oder liehe 278. listen und der liehe 280. wetter und 
den wynden 577. (wynde tmd ungewüter 546- j wonung 
oder wesen 41. 

AllUtamtHm von zwei GFBedem ist h&Q% bei den 
dreigliedrigen Ausdrücken. Substant. : heiden, költeer 
und möser 24. Adj.: erher, erlich und zymlich 415, 
wo die beiden ersten Glieder alliterieren, und Sub- 
stant: hobst ^ röimseh heiser und honig 39. raüeungf 
liehe oder liste 246. sehöne^ wandet und wesen 296. 
gemüteSj willens und wesens o6ö, wo die beiden letzten 
Glieder alliterieren. 

Häuüg stehen zusammen ein Fremdwort und seine 
Verdeutschung. Bein zw^L Ausdruck: Substant: 
aUegaüm und aneuge 318. fragen question G2,Y. 189. 
grünt des rechten fandament (r2, V. 239. soliche Kendel 
und pratika 268. silleh mass^ accentuatz G 2, V. 195. 
sonter gnadt indulgentz gros Q2, V. 205- nach der 
tangmass in roMer mensur 504. eirekds raiff G 2, V. 62. 



^) cf. S. Szamatdlski: Ulxicbs von Hatten deutsche Schriften, 
QF LXVU, Stnssbwg 1891, p. 19ff. — E. Schröder: Jacob 
SdiSpper von Dortmnad und sdne deufesdie Sjaonjrmik, Mar- 
bnrg 1890, p. 881 
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Adj.: rotunde und syfmeU 493. Uiplich %mA persmäJAeh 
125. sublü und fem Bl. 189* Verb.: prohirm und 
versuchen 391. Beim dreigliedrigen Aasdruck. Subst.: 
ivesen, sta^'t und wir den 524. gstaltj form, figur 02, 
V. 70. Adj,: synweü, rotund und 2)lank 57. 

Ungeheuer gross ist die Ansahl der Synon3na[ia imd 
mehrgliedrigen Ausdrucke^ die bis zu sechs Gliedern 
gehen. Die beiden Arten können nicht scharf getrennt 
werden, da von den letzteren eine Reihe Synonyma — 
wenn ich so sagen darf — swditen Grades sind, z» B. den 
hirssen und dy spur^ die doch logisch yon«nand«r 
aUiängig sind. 

Zweigliedrige Ausdrücke. 

Substant: hulde und gunste 12. statt und haiden 
42* heswtrung und trawrigkeit 43. glidmäs und figur 
58. jamer und dmerfgen 69. verwundern und heswerd 

70. wesen und . . . geperden 78. hertzen und gemüte 92. 
form und müssen 104. enden und geschaiden 105. hitt 
und ersüehm 137. maynung und geperdm naeh 139. 
trawen und gla^hen 150. dien&r und freund 20L noien 
oder homher 202. (weiplich) ere und glympfen 208. elend 
tmd beswerd 217. fraidt und luste 226. laid und hom- 
ber 244. jamer und not 250. neigen und driken 283. 
ort tmd ende 288. ungnad und geren 294. müte und 
tugent 302. trewen und dingten 805. irew tmd dingten 
386. leib und gute 367. leib und gut 371. l. noch g. 
479. lone noch dank 372. phlicht und dinst 388. namtn 
nnd dinst 392. 411. g^^ot und dinst 637. lob undpreis 
^6« stamben und wjeaen 431. herts wtd gemüte 432. 
568. hertz und gewiesen 433. gnad und trü^wUliehen 
ivillen 436. ivillen und gepolten 476. lieb und gnad 
538. 630. furstin und fragen 498. plik oder catchen 
507. lieb und treiv 531. 655. glupien und versprechen 
532. raiie und farte 582.. rmisen und . . . färten 588. 
schimpff's und veraehtene 593u namen und hevdh 594. 
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lere und bevelh 651. konig und fursten 617. Je. u, 
fursten 674. hönig u. f, 666. zeUe und jare 623. ab- 
fordern imd schreiben 626. ghiht und versprechen 63*5. 
— felde und . . . holtz 18. müh und plnt 55. w?. 

570. den hh'ssen und dy spur 112 yreifner und 
zanner 179. sinnd und wesen 276. 450. pflastertreter 
und heriimer 347. hendel und pulgewerhe 351. straich 
und zoren o.jT. ^/e/^ ?rci» und daz pier ;359. deken 
oder sakitirher 303. .s'e tcillen und gcrallen 3üÖ. //y^^f'/ . 
und dinste 415. ro*5 worÄ zeug 479. ä/oä* «ocA /ei^e 
480. uf der pan und im velde 483. trumeten und 
clareten 502. mfnden und ungestüme 527. hofmeistrin 
und junhfruen 53(*». doz ttfnntuch und den handtschuch 
553. in züchten und mit massen 621. — (edle) tugent 
und gute G 2, V. 8. er und loh V. 10. er, 2o6 V, 50. 
wereh und sektkung gotes V. 35. hegeren und wiüen 
V. 38. gut nutz und lere V. 200. sonder namen und 
frag V 214. 

Adjektiv.: mechtic/ und reich 2. IC)0. Icrumh und 
enge 26. (unter) eUiehen und andern 108. kostlieh und 
tvonsam 116. getrew noch hold 168. grosser und seherfer 
177. erhern und hochgeporuen 197. rerswigen und ge- 
trwen 203, streif per )f }n}d rittprlichen 273. erher und 
redlichen 331. knndfper und trissend 393. kune und 
weise 564. frolieh u/nd gesund 574. gnedigs und fürst- 
liehs 647. 2t«& und hoch 657. ?i;i{2t^ tenä herait G2, 
V. 110. — asyndetisch: lank, smal 57. diken^ alten 
114. schönen, kostlichen 117. hoche, smertzliche 129. 
plueenden, frölichen 157. aZ^e^, kranken 159. verdrossen^ 
elend 172. Aar^en, ro^unden 187. gesmierbten, süssen 
260. ^ro5e^ tc^i^e 374« zarten^ admlichen 414. ^ie&er, 
^/</er 424. 

Adverb.: erndlicher und fieisslyer 389. herlichen 
und vast köstlichen 469. kostlichen und ritterlichen 665. 
lieplich und meisterlieh 504. ritterliehen und erliehen 
618. fin^ s^e^ 645. t;t7 und onzäüiehen mer 270. 
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manigmäleny und eäwen oft 550. vor und bisher 610. 

— gswwdt, schnell G 2, V. 76. 

Yerbum: sla^ffeti und rii iuhaben 5. iraivmen und 
furhomm 7. abschaiden und hinweh weichen 79. nach 
ir faren undi greifen 81. msagen und versprechen 136. 
zii sprechen noch antwurten 139. weichen und scheiden 
J41. entdeJcen und nicht z verhalten 152. hevelhen und 
vertrawen 175. (eivr hetrübtnus damit) zutröden und 
abzulegen 230. zu hertzen geen und bewegen ^34. ver- 
gessen und verlaugnen 254. aniwurt geben und . . . sagen 
307. 345. a. g, u, gesagt 592. bergen und gewden 
325. .iftrcden und verclagen 375. helönen und erf/etzen 
386. zymben und gepuren 461. merken und sehen 482. 
erzaigen und zumessen 596. haben und erlangen 603. 
geben und darbieten 607. fügen und behomen 620. ver- 
b-jjrechen und glohen 642. ahvordern und . . heachreiben 
675. eren und lohen 0 2, BL 136. — ahsteen und an- 
heften 118. schreyen und höfiren 357. zuverachten und 
gevermeiden 365. besteen oder oerharren 421. ermanen 
und pitten 42t<. irren noch bedawren 480. empfahen 
und sagen 581. ermessen und bedenken 641. gefallen 
tmd benagen 654. 

w^wi 6e^er 658, sihe und merke 581. — horch 
und lass von den swenhen 221* schikhe dich und zewhe 
617. — erzeiget und sehiket sich 78. sagen tete und 
sjyrach 127. ho/f'(e njid getrawte zum glikh 3b4. verriten 
und wekh kamen 515. 

wisseni und unverporgen 350. weynend und dagent 
406. b^raehtend und. ermessend 552. danhend und sagend 
632. — fliegendem und . . ziehendem 544. 

begabt und geziert 3. geliehet und geeret 4. ye- 
zieret und ßoriret 36. henomen und entgangen 44. 
zerfiodert und zerpraOet 51. ausserhoren und ge- 
pUdet 58. /urifcom^ utz^ erschinen 106. .^ean^wt^r^ 
gesagt 145. 214. 3o2. gehört und verstanden 
193. ersprenyet und . . entdeket 218. ^e/ e^^ 
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begert 229. beraubt und entsetgei 252. gefangen und 
nydergeivorfcn 283. heweisset und erzaiget 327. erzeigt 
und . . beweiset 407. errannt mid zefod gestochen 401. 
versagen und versagt 416« gehalten oder geacht 509. ge- 
hatten und beweiset 610. venviüigt und begeben 640. — 
fiodertem, eersträtem 120. — geziert, beelaidet 02, 
V. 77. geweicht und geivydmet V. 83. privüeyyrt und 
beschaffen V. 1(>4. 

Dreigliedrige Ausdrücke. 

Snbstant.: adenliehen fügenden, guten sytten tmd 
geperden 3. treiv, lieb utal arbeif 10. kreivtem, plumeH' 
und färben 35. trawrikeii, koniber und lavde 72. mos 
u. pfiteen, im hären jagendt 110. elag jamer und 
noi 179. erpieien, pflichten und zusagen 180.' letbs und 
gutz und alles meins Vermögens 197. glüht, hoch zu- 
sagen and versprechen 217. crc. gutes utnj zucht 340. 
sach und vermeinte lieb und puLschaft 348. renn' und 
steehdeken und saietueher 355. gemütes, willens und 
fursatzes 410. gnad, dinet und wiüen 412. aide^ glubte 
und treu e j/ 426. pundf. hart anzogen oder veldt rennen 
481. turnyren, rennen u. stechen 474. aiujenpUk oder 
einicher geperde oder zeichen 511. hofe, ritterspü und 
tants 522. gestaU, leib und geperde ö54. müe, sorg 
und arbeit 559. alte weiber, muneh und pf äffen ö88l 
loh, ere und preis Hl 4. furnemen, lere und gepot 616. 
gepoif dinst und nameu 652. zil, endy mass G 2 V. 67, 
lob, er und danehh V. 86. sig, glik, gsünd v. 155 arm 
leurt, purger und pawren V. 161. kanUsler, prdaten, 
Pfaffen V. 163. 

Adj.: Hwnuecliche, lustige , schöne 34. wonnyclich, 
schön, lustig 38. übertreffendliche^ scliöne, mynnicliche 
48. hundtperlichen, war und .... bewert 94. möglich 
und gepürlieh und fitglu^ 128« getrtwOj still und ver- 
swigen 130. verswigen, getruen, stillen 200. keiserliche 
geschriben und geistliche auch weltliche 31ö. frommer, 
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ritterlicher, guter 339. getnver, gtiediger und fründt- 
Hoher 659. frömhd, verporge/i, ouerkanid 92 V. 216, 

Adverb.: solang, weit und ferre 25. getrulih, fieissig 
tmd ?toeh 42&. erberUchf gtiä und adenlieh 474. ge» 
horsamj rUterlieh wnM trewUek 650. erlieh, fruchtper' 
lieh 21. nützlichen 668. 

Verbum.: hetigeu noch jagen noch auch der spüre . . 
getreffm 26. behymem, verhindern oder irren 90. (plut) 
vergiessen, s^hen noch (die gra/wssaimkeit des todes) 
ansehen 133. herümen und sich . . übel halten und 
gewden 335. — planiret, verhaiven und floriret 46. 6e- 
trogen, verirret, auch gepkndet 278. 

Yiergliedrige Ausdrücke. 

Btibstant.: sein unschulde, Verluste setner 

iren mute, auch die iintrew der weife 13. mitleiden, 
züchtig ivandcl, erber . wort und geperde 147. hoc}is 
erpieten, glubt, susagen und verspreehen 151. wenn, 
mä^, lust oder fraid 158. die naygung, dcus gemMe^ 
hertz und willen 196. gemut und hertz, fiaisch und 
jAute 245. Weisheit, Vernunft , sterhh und mechtigkeit 
halben 275. g^oUe, bevelK hegere und will 443. fursten 
tmd fttrstinf frawen und junkhfrawen 454» tumiren^ 
rennen, stechen und ander hurizweüe 456. fursten, 
herren, frawen und amier 514. pilgerin, fursten, graven 
"und herren 541. sele und leih, ere und gute 672. 

Adjekt.: fieissig und trulich, leibs und gutz 9. ge- 
treWf wiUig, gerecht und fieissig 439. 

Verb.: nemen, vereiden , ahschnaiden und be- 
ruhen 262. 

Fünfgliedrige Ausdrücke. 

Subst. : liebe, schone, englisch gestalte, weiplich 

züchten und geperden 295. dinst, glupt, zusagen, ver- 
sprechen futd erbieten 303. fursten, graven, hern, ritter 
utid ander vü 395. 
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Adj. : junM, lerad und fast schon, auch mir gemesse 
und dessgleichs ander 224. 

Adv.: erher, fromh, still, verswigeu uiid sich redlich 
haUen 337. ritterlich, löblih, erlih, wol und schon 652. 
festy stet, gereckt, gantz unverwendt, dir unverhert 676. 

Sechsgliedriger Ausdruck. 

Subst.: Horten, glühten, versprechen^ bitten, flehen 
und beger 437. glidtmasse, leib, gestalte, weise, wandet 
und geperden 498. 

Beim Aufstellen dieser Rubriken war es nicht zu um- 
gehen, dass Glieder mit in Rubriken eingereiht werden 
mussten, in die sie eigentlich nicht gehören^ z. B. Parti- 
zipia unter Adjektiva, Symmetrische Kombination von 
zwei beschwerten G-liedem ist mehrfach vorhanden; als 
grössere Gruppe sind die mit einem Adjektiv oder Partiz. 
verbundenen öubstantiva herauszuheben. 

von edlen geschleckten und aus fürstlichem stamben 
154* smertslich anligen und clagende not 195. undär- 
tänuj gemüte und gehorsam dingte 206. haiss weynen 
nndt sendlich clageii 233. ireiplieh tilgend und englisch 
gestalt 242. erber dinsie und gross darlegen 373. iveit- 
berämten hertzogen und teivristen helden 398. fürstlich 
hend und weiplichen segen 5B5. gross verachten tmd 
sehimpßiehs erzeigen 550. ritterlichen getaten und ge- 
pissen getnren dinsten 628. daz schimpflih veruchten 
und dy s pöttlichen ho f wort 635. — beschehen reden, hoch 
flehen 417. 

Die anderen Kombinationen seien hier lose an- 

gereilit. 

Zwei Substantiva: Zwei Subst.: der fragen listen u 
der liebe striken 280. 

Subst: Belativsatz: dem irawm u, was er im slaff 
gesehen 85. 

Inf.: Adv.: wol zusteen und lohlichen 644. 
Part.: Adv.: verswmiden und himvekh 83. 
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Adjekt : Subst. : Subst. : hold^ lust oder gefallen 169. 
Subst. Verb«: Subst. Verb.: herUe enoyttern und 
heswerd hinzulegen 15. trawren miUern und trost 

haben 199. 

Adj. Subst. Verb.; Adj. Subst. Verb.; frundtlich nei- 
gung,. versteenundgtm8tliehenwiUenmerhen44S, 

Adv.: adv. Bestimmung: schimpflich und auf hof- 
recht 580. — adv. Bestimmung: Adv.: in eren 

und also 629. 
Hierher gehören auch: 

des trawmes erseheinenden Handel 86. 

des vorangezaigten trawmes geeichte dozemalen 

eingepildeter materien 107. 

7nit gar litzel trewen in kleinem gewicht 
tue 71 ig 369. 

Bereits in diesen mehrgliedrigen Ausdrücken treten 
uns vielfache Wiederholungen entgegen^ eine Erschein 

nung; die sich bei Augustin bis zur Ermüdung findet. 
Die Art dieser Wiederholungen ist recht bezeichnend für 
die Geistesarmut des Autors: Entweder sie folgen karz. 
aufeinander, oder sie kehren bei gewissen Situationen^ 
Schilderungen u. s. w. wieder. 

Aus der ersten Gruppe gebe ich einige charakteri- 
stische Beispiele: 

BA: , ein gar wonnecliche, lustige schöne haiden^ 
38: das daz . paradeis so wonnyclieh schön^ 
lustig g estalt sein, 
284: 'Wann ich der leiste sein soll, so wer es ain 

sonders zeichen und wisst, das kein 

gewissere zeichen . , , nit ist . * , 
289: soU ich nun der letst und die zaiehen .... 
war sein, 

325: daz du dich in einem tage mer berümen und 
gewden sottest^ dann dir von frawen in syben 
jaren heweisset • , werden möchte. 

4 
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336: aus unvemunfte der frawen berümen und 
sieh . . . ühd halten und gewden teten. 

351: daz ire he^idel und pülgeiverbe in yeheym 
pleiben soUen, ee so sehriben sy es in den 
wirißhewsem und sunst üheral an die 
wende .... (355) dargu so malen sy es auf 
dy renn- und steehdehen und sahtüeher . . . 
(358) und rieffen es überall aus, 

361; die soliehs uf der gassen oder sunst aus- 
rüffen und ire hendel also offenbaren, an 
die wend sehreiben und auf dy dehen 
oder saht acher malen teten. 

507: frimtlich plik oder zaichen onvermerM 
emphahen, 

511: mit eynem augenplik oder einieher geperde 
oder Zeichen. 

Die zweite Gruppe iässt sich in zwei Unterabtei- 
lungen zerlegen: 

1. Wiederholang der Epitheta omantia and näheren 
Bestimmungen bei denselben oder synonymen Ausdrucken, 

z, B. hostliehen pronnen 45. 118. — gutem stamben 

149. fürstlichem stamben 155. fnrstlichen st. 430. 
s(ch)neeircis hend 51. 121. englische gestalt 124. 242. 
295. 554. lieber geselle 146. 308. 346. L giUer g. 424. 
hertel. g, 520. hertgliebster g, 608. herUenli^ster g, 615. 
(traut gesell 170.) die schön Helena von Kriechen 270. 
der schönen fra/cen Helenen v. K, 297. Orient ische 
perlein 184. 492. hoch(s)erpieten 151. 180. 551. hoch 
zusagen 217. hohen glupten 532. (hoch zählt ttberhaupt, 
wie tveiplich nnd frändtlichf zu seinen Lieblingsaus- 
drückon: hoch verwundern 413. hoch flehen 417. hoch 
bedenken 630. hohem fleiss 632. hohem dankh 648. hoch 
hevolhen 657.) weiblieh sitten 125. weiplich tugend 242. 
weiplich eiiehten 29b* (weiplich ere 208. 220. we^liehen 
segen 535.) gunstliehen wiUen 448. günstigen willen 
526. frundtlichen willen 437. frundtlich neigung 448. 
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(frwndtlieh biU 137. -frundUichem absehide 464. frunt- 
lieh pHk 507. frimdUichen pliken 535. fruncUiehs ver^ 

s^üchen 602. fründilicher bevdh 660. fründilichen 
segen 663.) 

2. Fast wörtliche Wiederholung derselben Wen- 
dungen (teils 0rw^tert)| 2. B.: 

Daran soU ir keinen zwewd haben 210. daran soU 

du gantz kein ,ifreivel ha'*n 631. soll auch (fantz kein 
zweivel haben 654. — hedlchen und vaat köstlichen . . . 
zurichten 469. va^st köstlichen und ritterlichen rttsten 
665. — gewhe an der honig und fursten have 617. so 
wartet er in frönibden landen an der kenig und fursten 
hove f)73. an der könig vnd fursten höve regten 666. — 
auch sy fieissig bitten 68. sy noch vü fleissiger pitten 
142. sy darüber noch vü emsÜieher und fleissiger in 
zu versehen bitten 389. — der durch raiizung, liebe 
oder liste der fratven betrogen worden ist 246. durch 
frairen liste oder liehe betrogen . . . n orden sein 278. — 
so du von den scharfen n t/nden und der ungestüme 
des meres flute ettw<iz belestiget würdest 527. dan die 
gar scharfen wynde und graussam ungewitter teten im 
ande 546. vom weiter und den tcynden des rueres pra''n 
und ettices entferbet 577. — so hoch als dg sonne all 
planeten nbertreffen ist, noch vü neiter übertrifft 298. 
als weit die edel sonne den man mU irem scheine und 
aU ander planeten übertrifft 500. — die im on aUe 
schuld seiner trew nicht belönet hefte 76. und mich 
verlorner trewen und dinsten er geizen 305. in aller 
seiner verhmer trew und dinsten betonen und edles 
laides ergetzen 386. so tü ich dich pülieh verlorner 
tretoe . . . gnedigcliehen ergetzen 441. — das er wie ein 
Jcind stillsweigend vor ir steen vermeinte 64. die fraw 
stund gant? stillsweigende stüle 77. gantz stÜlsweigent 
. . . jämerliehen sich erzaigent 124. tele dy fraw gantz 
stiUsweigen 138. 

Ganz abgesehen ist hierbei von den Mängeln der 

4» 
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Kompontion^ z. B. der Ersählang des Tratunes yom 
Hiracli mit dem goldenen Geweih imd seiner Verwirk- 
lichung, die uns wenige Zeilen später in genau derselben 
Weise berichtet wird, der zweimaligen, fast wörtlichen 
Aufzählung der Gesichte Danieb n. s. w. (95 und 67 1), 
der doppelten Anflihning von Tschionachtolanders Trene 
bis zum Tod (398 und 639), der Erwähnung und z. T. 
ausführlicheren Beschreibung von der Untreue seiner 
früheren fraire. die uns nicht weniger als fünfmal (8* 
73. 237. 310. 370.) voigeführt wird u. s. f. 

Ab ureigenstes Produkt der Amtsstellung des Ver^ 
fassers, als Kanzleistil der unbeholfensten Art, sind vor 
allem anzusprechen die Satzungeheuer, die er, mit sicht- 
licher Freude besonders am Gebrauch der Participia, 
angefertigt hat. Ich will nur ein Beispiel bringen: 

Auch die vorgemeU wandersehön furstin mit flo- 
dertem, zersträtem ha"r tind ahgeirorfem gepende, cla- 
genden geperden und ir schneeiceis hend oh dem ha**ht 
wyndefU, auch mU nydergeneigtem gesichUy betrübtem 
gemMSf ersewfftzendem hertzen und reiehfliessenden, 
haissen zähem ganiz stittm^eigent in englischer gestaU 
und weiJdichen siffen jämerlichen sich erzaigent^ leiplich 
und per sondlich sehen, der er aus angeporner arte auch 
nU onpiUich mitleiden tragen, die maynung zu ir sagen 
tete und sprach: Zeile 119 — 128! 

Wie reimt sich nun mit all dieser Plumpheit im 
Ausdruck die andere hervorstechende l'igenart von Au- 
gustins Stil zusammen: £ine Menge Stellen, die uns fast 
wie verschleierte Verse anmuten? Ich meine damit nicht 
Partien, die einen, wenn auch noch wenig originellen, poe- 
tischen Schwung aufweisen, wie etwa: da der herre die 
gar haissUV'ff'enden zäher, orientischen perlein gleich, 
wie daz maientaire in der aufgenden sonnen glast uf 
den weissen lüigenpletem swebendty derer denn cri- 
stallen snell nacheinander über dy harten, roUunden 
prustlein slagent^ sy auch so ynniclich weinend ersehen 
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183 ff. Hier könnte man nur von einer gehobenen 

Sprache reden. Aber wie steht es bei: Gesell, ich sihe 
und merJce nun woly j daz du die raise und farte voll- 
pracht 581 f.? Sind das nicht yoUkommene Verse mit 
geschiiebenen 10 Silben und 4 Hebungen? Wenn man 

nun bei merhe und farte das e beseitigt^ was man nach 
dem Vorgang der Widmung ohne Bedenken thun kann, 
und Elision eintreten läsit^ haben wir dann nicht nor- 
male Verse von 8 Silben und 4 Hebungen? 

Gesell, ich sih(e) und merh nun wöl, 
daz du die räis(e) und fdrt vollj^rdcht. 

Ja sogar eme Anzahl Reimverse Hessen sich so re- 
konstmiren, aUerdings mit nicht zu umgehenden Rekti- 
fizierungen der vorliegenden Textötcllen.^) 

Abzusehen ist von Reimen, die beabsichtigt sind: 
£inmal in dem Sprichwort 380 ff.: man sagte, daz frawen 
dinst nymmer verloren wurde, 

dann fva des einer nicht genossen^ 
so hob es ab einem andern dester pas 

erschossen, 

wo der Reim jedenfalls überliefert ist, 
zum andern am Schluss: 

fest, stet, gerecht, gantz unverwendt, 
dir unverhert bis in mein endt, 

wo er als markanter Abschluss dienen soll. 

Aber unbeabsichtigt scheinen die Reime in: 

(83) an sein prust fnmtlieh ze smuken 

und [nahej zu im zu 7'ulcen. 

(165) er stet für mich [und] lacht mich an 
und hat im mundt nyndter Jmn zan. 

Du waist, (j(c)seU. daz auf erden Jcein 
grosser [ej pein nicht mag gesein. 

^) Eckige Klammem bezeichnen die you mir gemachten 
Zusätze, runde die fortsulaMenden Textstellen. 
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(170) islfejs nit vü ain härter pein 

dan bey jimg(enj y(e)sell(e)n im fegfhvr 

(zu) sein'£' 

(228) junhh, hrad und (fast) schöfif auch mir 

gemessefn] 
.... in fneinen laiiden gesessen. 

(386) und aUes laides ergeUsen, 

(und) sein herte (wider) in fraide setzen, 

(396) durch fr Wen ere erlitten, 

[vü] loh[esJ und pre%s[esj erstritten. 

Zu diesen Reimversen treten eine grosse Reihe von 
Stellen^ die entweder einen regelmässigen Wechsel von 
Hebung und Senkung haben, oder bei denen dieser Wechsel 
mit geringen Änderungen herzustellen ist, z. B.: 

(50) die he'tte i'r gepend vom hd''ht gerissen, ir 
göldfarb hd'^r zerfiodert and zerprditet, stundt alldö ir 
snieweis h4nd erpölrnilich wyndend und sich smertzlich 
cldgend eü erzdigen, (auch ire a^gen) die döeh der 
fäXken drten schärffs gesfehts auf höher stdng sieh 
swlngend geleichenden. Das ist doch eine leicht zu 
gliedernde Reihe rhythmischer Zeilen. 

Versform zeigen auch Stellen, wie 

(496) S6 ward auch ein h'iserlich(e) krön 
dar ergUissen ob ir yesch(e)n 
(zwei Verse mit je 8 Süben und 4 Hebungen!) 

die oben angeführte (581): 

Gesell ich sih(e) und merk(e) nun wöl, 
daz dü die rdis(e) und färt(ß) voUprdeht, 
(zwei Verse mit je 8 Silben und 4 Hebungen!) 

(585) Und hast die y<'tzt, als du vermeinst 
in meinem schein voäprächt. 

Setzt man vor voUpracht etwa noch getrw em, so 
ergiebt sich wiederum ein achtsilbiger Vers mit vier 
Hebungen ! 



Gewiss y dies sind nnleugbar Verse^ aber es sind 

nicht Verse, wie sie Augustin von Hamersteten gebaut 
haben würde. So leicht sie uns zu der Vermutung ver- 
leiten könnten; dass entweder das Ganze ursprünglich 

« 

als Gedicht geplant war und erst nach Versifizierung 
einzelner Partien ans Utilitätsgründen in Prosa aus- 
geführt wurde, oder dabs dem Roman eine gereimte Er- 
zählung zu grande gelegen habe, wie Kanzler^) glaubte, 
so liegt doch eine andere Annahme viel näher und hat 
den Vorzug grösserer Wahrscheinlichkeit« Denn Kanzlers 
Ansieht ist als irrig zu verwerfen, weil dem Ganzen 
jedenfalls ein wirkliches Geschehnis zu gründe liegt. 
Andererseits ist sich Hamersteten seines geringen dich- 
terischen Yermdgens wohl bewusst gewesen und würde 
sich schwerlich an eine so umfangreiche Arbeit gewagt 
haben. Er lebte eben in einer Zeit, in der sich diese 
Art von Allegorie eine dominierende Stellung im litte- 
rarischen Geschmack errungen hatte — ist doch ca. 
20 Jahre vor unserem Werke das sogenannte Liederbuch 
der Clara Hätzlerin entstanden — und er kannte, wie 
weiter unten nachgewiesen werden wird, deren eine 
ganze Reihe. Was Wunder, dass ihm bei der Kom- 
position seines Werkes eine grosse Anzahl von Kemi- 
niscenzen in die Feder floss, die selbstverständlich eine 
modifizierte Versform zeigen und dass auch Stellen einen 
Schimmer poetischen Empfindens bekamen, deren Vorbild 
Verse verschiedener Gedichte gebildet hatten? 



^) aao. p. 116. Von ihm hat E. Mejer diese Ansicht über- 
nommen aao. 10, Anmerkung 1. 



Kapitel VI 



Hamerstetens Lel)en, leimat, 
Stand imd Bildimg. 

Den Namen unseres Autors überliefert uns einmal 

Michael Beheim in seinem „Buch von den Wienern 
p. 53 der Karajauschen Ausgabe^ sodann auch Augustin 
selbst: In G 1 einer Hs. der Bebeimschen Reimcbronik^ 
wo er auf BL 35 hinzusetzt: Idem ut infra A. und 
dieses Ä, mit einem Kreuz bei seinem Namen wieder- - 
holt, dann in G 2, wo er sich auf BL 1 nennt: Soli 
Ältisissimo Augustinus de hamerstetenn, in der 
Widmung V. 170: dcts hat dich fieissig g^ten j Au- 
gustin von Hamersieienn und BL 188: Coütxtinirt 
durch yetten / hat« A. von Hamer Stenn [natürlich 
ein iSclireibfehler;, wie schon Versmass und Reim zeigen], 
schliesslich unter HgG: Soli Altissimo A, de H am er- 
st et en eanedlarius etc. Glodius und sein Nachdrucker 
Weinart, auch Yulpius und Kind nennen ihn sonderbarer 
Weise Hammerstein. 

Uber seinen äusseren Lebensgang liegen nur geringe 
Naciirichten vor. Zum ersten Male taucht er 1462 auf 
bei dem Aufstände der Wiener gegen Friedrich JII.^) 
Beheim ^) nennt ihn auf Seiten des kaiserlichen Obersten 
Ulrich von Grafeneck als einen der fünf Kämpfer, die 
mit dem Obersten von den Aufrührern gelangen ge- 
nommen wurden: 

^'i cf. darüber: A. Bachmann: Deutsche Reichsgeschichte im " 
Zeitalter Friedrichs III. und Max 1. Leipzig 1884. Bd. I, p. 319. 
aao. 
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Äiner yenaut was Asam schrantz, 
' Des manhait dy ivaz vest und gantZf 
Der stund neben dem kern sein. 
Von Hamer Stetten Augustein 
Neben dem kern sein stundey 
Ein arm ward im verrvunde. 

In dem Gothaer Codex hat Augustin dazu an den 
Band geschrieben: VnobÜes stipendaHi Impenxtans^ wo- 
durch er «Ich, wie Karajai. meint»), ak kaiaeriiohen 

Söldner bezeichnet. Er wurde verwundet, mit dem 
Grafenecker gotangeu und von den Wienern mit dem 
Tode bedroht y ^e er selbst in dem Zusatz^) zu der 
Hs. berichtet.*) 

Dann begegnen wir ihm erst wieder 28 Jahre später^ 
im Jahre 1490. Am 10. November wird für ihn ein 
Schutzbrief ausgestellt.*) Es giebt darüber eine knappe 
Eintragung in die Beichsregistratur Friedrichs III. Bd. 
f. 54: Mem ein dinst und sehuegbrief für Augustin 
Hamerstetter in forma eommuni cum pena XX marckk 
goldes und Meinem anhangenden innsiyel, datnm Lynnz 
am sehenden tag November a. 1490 unserer reiche 
ut supra, 

1496 befindet er sich in ^orgau, wo er sctbato 

vigilia palmarum HgG vollendet. 1496 überreicht er 
auch dem Kurfürsten von Sachsen G 1. 1497 ist er 
wieder in Wien^ wo er am 31. Oktober die Widmung 

1) aao. p. LXXXI. 
cf. Kap. I. 

^) Seine Angabe wird bestätigt bei J. Janssen: Frankfurter 
Beichskorrespondenz, Freiburg 1866, 11, 220 f. und Fugger: 
Spiegel der Ehren des Erzbauses Österreich, p. 619. Eben- 
dorffer (Perz: sei. rer. austr. 11, p. 954) berichtet nur die Ge- 
fangennahme Riederers und des Grafeneckers, nicht aber, wie 
Kcffajan aao. aogiebt, die Bedrohung der Gefangenen mit 
dem Tode. 

*) Seine Kenntnis verdanke ich der Güte der Verwaltung 
des k. k. Haas- u. StaatsarchiTB in Wien. 
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von G2 schreibt. Wahrscheinlich ist er mit Friedrich 

dem Weisen während dessen Reichsverweserschaft (Maxi- 
milian war in Italien) als Kanzieibeamter wieder dahin 
gekommen. 

Von da ab fehlen jede Nachrichten. Lange wird 
er nicht mehr gelebt haben. 

• * 

Uber seine Lobensansichteu giebt HgG fast gar 
keinen Aufschluss und G 2, ausgenommen die Widmung, 
nur insofern, als er die Stellen in den Gedichten des 
Teichners, die ihm besonders beherzigenswert er- 
schienen, teils rot unterstrichen, tdils mit Notafie) ge- 
kennzeichnet hat. 

Danach erscheint er ganz als Kind seiner Zeit voll* 
Glaubenseifer, mit besonderer Verehrung der Jungfrau 
Maria und Marien Magdalenens (V. 41 f.). Das hindert 
ihn aber nicht, Gott in einem Atem um die ewige Selig- 
keit und Sieg über seine Feinde anzutlehen (V. 143 — 146). 
Als seine Widersaclier sieht er insbesondere die Richter 
an; bei den Teichnerschen Versen: Wer jetzt einen er- 
schlägt, kommt doch mit dem Leben davon, wenn er 
nur viel Geld zahlen kann, mahnt er sie: o notate vos 
judices (Bl. 59) und Bl. 84 i>e<rrün(k't er den dauer- 
haften Hass gegen diesen Stand. Die Verse des Teiclmers 
lauten: 

es wirt trew und hrief gebrochen, 
davon hat er unwar gesprochen, 
der daz gichf: der irerlt apor 
ste noch alsemvol ah vor. 
es ist manigerweis erzaiget 
dag ir ehrafft sieh hat genaiget. 
man list ee vua richfent, 
wie gar recht und fnim die irern, 
daz si richten hincz im Jcinden, 
daz wir auch nu selten vinden 
ainn so gemainen richter 
edlen leicten anyever. 
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Daza hat Augustin rechts an den Rand geschriehen: 

o vos judices, qui cottidie accipiunt gülden miceSy Non 
dico umh sus, ve eis, die fressen soLich miss, also eine 
direkte BeBchmldigimg der Bestechlichkeit! Auf dem 
Band oben steht: Ego pauper ludo dieU Alexander de 
viUa dei et mementote mei. Exemplum patet in libris 
Iii pritiripales deo volente copias etc. hahent, und rechts 
vom Texte: Alibi miehi vindictam et ego retrihuam etc. - 
Vach dag mein geU in ain ander hand kumb etc. Als 
e. f. g. waiSj soli äUissimo in kraie. Danach scheint 
er ehemals in besseren Vermögensverhältnissen gelebt 
zu haben, aber durch ungerechte, bestochene Richter 
um sein Geld gekommen zu sein. Dass er jetzt mittellos 
ist, besagt nicht allein das mementote mai etc., das doch 
wohl heissen soll: G^bt mir etwas von eurem Uberfluss 
(copias) ab, es wird auch durch die Verse 22i> und 224 
der Widmung bestätigt, wo er den Kurfürsten um Unter- 
stützung angeht. So mag er wohl die bittere Wahrheit 
des Teichnerschen Ausspruches: Ohne Geld hat man 
keine Freunde (Bl. 23) an sich selbst erfahren haben, 
wie das charakteristisclie Ita est am Rande bezeugt. 
Aber er scheint sich über seine missliche pekuniäre Lage 
binweggesetzt zu haben. Was nützen die irdischen Güter ? 
Je mehr man hat und je älter man wird, desto mehr geizt 
man nach ihnen (BL 37). Sogar der Fürsten Leben ist 
nur Ungemach (Bl. 69, dazu am Rande nota de ctira 
principum), Sie sind also nicht zu beneiden, das beste 
bleibt^ sich in Weisheit zu bescheiden: Nü duLeior sa* 
pieneia (BL 69) , der Weisheit kann der Weise niemals 
genug haben (Bl. 20), aber sie hat sich jetzt aus der Welt 
geflüchtet: (Teichner) 

unckewsehj hojfart, geittichait 

hat mich aus der weit vertrait (l. verjait^y) 

Vielleicht ein Schreibfehler, indem der Schreiber aus 
v&rtr(iben) in das richtige verjait überging. 



Augustin verstärkt diese Stelle durch starkes rotes 

Unterstreichen und die Note: Luxuria snperbia avaricia. 
So ist denn nicht zu verwundem, dass es jetzt eine Ab- 
Bordidät (Note: Nunc esset manstrum) wäre, wenn ein 
„meister^ wie ehedem sein irdisch Out von sich würfe 
und nur den „ehunsten*^ nachginge (Bl 37). Die Welt 
taugt eben nichts mehr, und es ist ein Beweis für die 
Ailgüte Gottes, dass er sie noch stehen lässt (V. 1S4). 
Ohne Gott kann überhaupt nichts vollbracht werden, 
Gottesfurcht ist der Anfang der Weisheit (V. 15 f. dazu 
die Randnote: inicmm sapiencie timor domini etc.). Wer 
Gott nicht als Beistand für sein Beginnen anruft, wird 
es zu keinem guten Ende bringen^ das sagt schon der 
heilige Augustin (V. 18—24). Wer aber Gott vor Augen 
hat, dessen Werk wird wohl ausgehen (V.25-^28). Darum 
ruft auch er ihn und die heilige Jungfrau an, dass sie 
ihm helfen mögen, dies Gedicht glücklich zu vollenden, 
da er allein zu unwürdig und zu schwach ist, etwas zu 
dichten (V. 91—100 und 115- 120), ein versöhnendes Be- 
kenntnis seiner eigenen dichterischen Unzulänglichkeit. 
Nach Gottes Ratschluss soll Niemand forschen, auch er 
will davon abstehen (V. 135 — 140). Sein Wort sollen 
nur die Priester auslegen, denn sie allein sind dazu ge- 
weiht und besttmmt (V. 80 — 85)* £r selbst bittet nur um 
seine eigene Seligkeit, Sieg über seine Feinde und Barm- 
herzigkeit gegen die^ die ihm wohlwollen. Die Randnote 
verrät, wen er damit meint: id est pr'mcipes Sau onie etc. 
domini sui gratiossissimi (V. 150). — Also eine Captatio 
benevolentiae für den Empfllnger der Widmung. 

Augustin scheint nicht verheiratet gewesen zu sein. 
Aber die Frauen kannte er dennoch genau. Es ist eine 
der wenigen Feinheiten seiner Erfindung, wie er in 
HgG 322 die Fürstin, die in ihrem Geschlecht angeklagt 
ist, von der Angeklagten zur Klägerin werden lässt. 
Dahin rechne ich auch, dass er den Herrn die Fürstin 
erst vertraulich mit hertzlichste adenliche fursiin an- 
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reden lässt und dann; als sie ihn so derb hat abfallen 
laBsen, mit gnedige fraw. 

Die Heimat des Dichters vermute ich in dem Orte 

Hammerstetten in Bayern, Regierungsbezirk Schwaben, 
Bezirksamt Günzbarg.^) Auf Oberdeutschland weisen ja 
schon sein bairis^h-östenreich« Dialekt und die Daten 
smnes Lebens, mit Ausnahme der Episode in Torgau. 
Es existiert noch ein Hammerstättl (Hamry) im Kreise 
Czaslau in Böhmen,-) Für dieses als Heimat Aiigustins 
könnte die tschechische Wendung in HgG- Bl. 2 sprechen, 
die aber freilich zeigt, dass er dieser Sprache wenig mächtig 
ist. Denn die Worte Tobte wiespromieny az dwazwe 
szlconany müssen, wie mir Herr Professor Dr. Mucke in 
Freiberg mitzuteilen die Güte hatte, heissen: Tohie niesp ro- 
mien(n)y az do szive szkonany (im heutigen Tschechisch: 
Tobe nesepromennjf ass do sweho skonani). Sie entsprechen 
genau der deutschen Widmung und ihrer französischen 
Übertragung. Vor allem aber spricht eine charakte- 
ristische Erscheinung der Sprache unseres Autors für 
den ersten Ort, den im bairisch-schwitbischen Grenzgebiet: 
Die charakteristische schwäbische Schreibweise a**, die 
zahlreich vorhanden ist. 

Auch sein Wortschatz scheint dies zu bestätigen. 
Er besitzt eine ganze Keihe obd. Worte, von denen aber 
nur wenige rein ))Mirisch sind, die meisten auch in ai. 
und £ränk. Denkmälern vorkommen. 

Bairisch: 

flodern 120. Lexer 410. Belege aus Apoll, v. 

Tyrland. Kaiis Viutlers Blume der Tugend. 
Schmeller - 1,787. 
gesekaide 22. 105. „Ende am Hirschgeweih." Lexer 
unbekannt. DWB IV, 1,2, 3850 nur belegt aus 
Schm.^ 2,372. 



Ritters Geographiseh-Statistlsches Lexikon 1, p. 778. 
*) Zedlers UntversaUexikon (1736) m Bd., p, 896. 



nafen 542. Lexer 2,15 belegt aus Leos von Roz- 
mital reise. Cod. germ. mon. 1279^ ISöa. 141a. 
font. rer. anstr. 1^188 Qaer ,,näff Sdim. ' 

1,1708. 

tynntuch 529. 553. Lexer 2,1440 hat nur tinne und 
thmekleit. Letzter Beleg Vintier, Blume d. 
Tugend. Schm.' 1;609; letzter Beleg: Stelle 
ans dem Werdenfelsüchen Hexenprocees von 

1589. Das Wort existiert noch heute im 
Oberinnthal. ^) 

Oberdeutsch: 

ande 547. Lexer 1,05. Scbmeilers 1,97. 

erhlenden 249. „ 1,617. „ 1,328. 

erwyttern 16. „ 1,1702. „ 2,1056. 

gepruehQ2,YAl „ 1,76L „ l^ail. 

geuden 326. 336. „ 1, in dieser Form nur bair. 
Belege : Neidhart Teichner. Suchenwirt. 
Lohengrin , ebenso als ..göiiden" : Teichner, 
Hadamar, Cod. Germ. Mon. Als „giuden'' auch 
al. n. fränk*: K. y. Würaborgs Trojanerkrieg. 
Buch der Rügen. Berthold von Regensburg. 

yndter 620. Lexer 1,1415. Schm.« 1,9. 

pfuch 222. „ 2,249. 

zanner 179. „ 3,1029 nur belegt aus: Des 
Teufels netz. 

Hierher gehören wohl auch die Fremdwörter 
pundt 481. Lexer 2,309 nur belegt aus gute Frau 

und Wigamur. 
rotund 57. 187. 493. Lexer 2,509 einziger Beleg: 

Tristan. 

Unser Dichter gehörte der Kanzlei an. Das be- 
zeugt vor allem seine Hand, die sich als eine aus- 
geschriebene Schreiberhand darstellt, das bezeugt das 

Schöpf: Tiiolisohes Idiottkoii, p. 744. 
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cancellarvus unter HgG, da» Adelung zu der sonderbaren 
£ntgleiBiiiig verleitete, Augustiii Bei yermutlich ein 
„Kanzler unter den Meistersängera*' gewesen das verrät 

V. 163 der Widmung Kant zier, prelaten, pfajfen, das 
bezeugen gewisse 8tilelemente (^s. o.), das bezeugen der 
Kanzlei entstammende Formen ^) wie geen^ steen für gän, 
stän, das beaengt schliesslich sein Wortschatz, voran die 
reichliche Verwendang von Fremdwörtern. 

Die Idiotismen sind oben angeführt. An Worten, 
die wir schrifitsprachlioh als mhd. anzusehen gewöhnt 
sind, werden gebraucht: 

kor 110. Lexer 1,1337. Öchmeller-' 1,1157. 

er sprengen 218. Lexer 1,674. Schmeller* 2,1702. 

litzel 369, in der charakteristischen Stelle: mit gar 

liteel trewen in kleinem gewicht wenig. 

Lexer 1,999. Sohm.« 1,1548. 
peiten Gl, Bl. 35. Lexer 1,G1. Sclim.^ 1,303. Nach 

DWB. 1,140:3 noch heute im obd. 
8yn(i)well 57.493. G2;V.7ö. Lex. 2,936. Schm.2 2,29. 
verliesung 427. Lex. 3,163. Schm.* 1,1514. 
verreren 0 2, V. 152. Lex. 3,201. Schm.« 2,138. 
verwaffenen 56. veru: appenen 572. Lex. 3,291. 

Gewissermassen auf der Grenze zwischen Archais- 
mus und Neologismus stehen zwei Worte: 

gely mp 1 6)1 , das 208: evjer iveiplich ere und gltfmptfen 
noch die alte Bedeutung hat, während es 348: 
glytnpfiiehen bereits »mild^ schonend** be- 
deutet. Lexer 1,818. Heyne 1,205 führt als 

ersten Beleg für letztere Bedeutung Luther an. 

ergetzen . das 305. 387. „belohnen, vergessen machen^ 
bedeutet, während ergeMUehe^ 528 schon als 

^) Direktorium, p. 229. Adelung nennt ihn hier den „be- 
kannten Österreich. Dichter, oder yielmehr Meistersänger^ uod 
nach ihm Grässe aao.; beide bleiben den Nachweis sehnldig. 
*) ¥. Bahder, Gmndlagai des nhd. Laatsystems, p. II. 
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„Vergnügen, Unterhaltung" aufzufassen ist. 
Lexer 1,630. 

Von den Neologismen tragen einige deutlich die 
Spuren ihres Entstehungsortes, der Kanzlei, an sich. 

ab fertigling 463. Lexer unbelegt, DWB. 1,39 bringt 
als ersten Beleg Schweinichen. 

ahstriken 435, Lexer 1,16. Einziger Beleg: Chron. 
d. Stadt Augsburg, 

aufmerJcen 147. Lexer 2,1697 verweist auf Diefen- 
bach : Glossarium latino-germ. 58*^ (unter 
attendere). 

aufmuntern 84:. Lexer unbelegt, DWB. 1,692 erster 

Beleg: Gargantua. 
grawssamiJceit 134. Lexer unbelegt, Weigand 1,728 

als erster Beleg: Dasypodius 345*. 
Pflastertreter 347. Lexer unbelegt, DWB. als erster 

Beleg: Gargantua. 
piilgewerbe 351. Unbelegt. 
renndeke 355. Lexer unbelegt, DWB. 8,807. 
tynntuch 529. 553. Unbelegt, s. tinne. 

Neben einigen dieser Neologismen stammen aus der 
Kanzlei, oder sind wenigstens auf ihren Einfluss zurück- 
zufuhren, die verschwenderisch ausgestreuten Fremd- 
wörter, deren HgG 40j G2 2fi zählt, abgesehen von 
Eigennamen und Lehn werten wie Keiser, krön, text, 
babst, paradeis, natur, priester. 

accentuatzG 2,V.195. ada7nanien-L94, allegation'd\S. 
hahamiret collatinirt G 2, Bl ISS. creatur G 2^Y.Q2. 
crisoUten 495. cristallen 186. diemant 492. dispidiren 
322. lahein 321. //^/wr 58. firmamenf G 2^ V. ßTL 
floriret 32. 4L form 1114. G 2, V. lü. fnndament 
G2, V. 61. V. 239. höfiren 357. hystori Überschrift. 
G2, V. 201. Bl. 183. indidgentz G2, V. 20G. jac- 
cincten 494. kantzier G 2^ 163. maiestat G 2^ V. aß, 
V. 102. marmelstein 4ß. mürier 177. martrer 292. 
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materi G2jY,4:i. mater ien lOS, mensurbOi. messe 619, 
minister Q2,y.2Sl. morinn2bl, munchöS^* orientiseh 
184. 492. perlein 184. 493. person 70. persondliek 126. 
pUyerin 541. plansten 298. 501. plantret 46. pratika 
268. jxrelaten G2, 1G3. privilegyrt G2,V. 164. prohiren 
391. publica"n G 2, V. 40. 481. question G 2, 

V. 189. V. 236. register Gr 2, V. 232. resolvirt G 2, V. 190. 
rof^^im<2 56. 187. 493. rttbein 56. r»5m 491. saphire 
492. G 2, V. 47. V. 195. Bl. 93. 136. 188. staH 

524. suhstantz G2, V. 1S5. si(htll G 2, Bl. 189. thopasion 
494. ^Ärow G 2, V. 58. trinitat G 2, V. 55. turniren 456. 
474. yerarehey G 2, V. 87. eireicel G 2, V. 62. eyborien- 
werch 46. 

Anch dio Glossen zu den Gedichten des Teichners 
in G 2 lassen mit ziemlicher Sicherheit auf den Stand 
des Glossatars schliesseii; denn eine Glosse velamentiim 
peceati für der sünde vesen (Bl. 130) ist doch eben 
■nur 'in der Kanzlei möglich. Sie bezweckten in erster 
Linie, dem Kurfürsten von Sachsen die Lektüre des 
^Bandes geniessbar zu machen durch Ubersetzung der 
ihm als Mitteldeutschem fremden Österreich. Idiotismen, 
daneben sind sie aber vielfach eine Spielerei Augustins, 
dem es z. B. grosses Vergnügen machte, die Heiligen- 
namen nochmals am Kfinde schön verschnörkelt nachzu- 
malen. Ich übergehe diese Art und gebe von der ersten 
einige Beispiele. 

Lateimsch: fundamentum Uber diU 38« rebeUizare 
über wiäerpeUen 40. fermentum über urhdb 4t. 71. 
yygas über vis 41. minus über min (mj/if) 42. 43. 54. 
64. 72. 79. 81. 89. plus über me 43. malicia über tor- 
perey 47. dubUare vel kesUara über serupel öO. dÜigit 
über mynnet 49. pessimus über pöst ÖL optimtM über 
pest 51. Silva über Schachen 54. sehr interessant: diee- 
retis über ir sayt 57. dicis über saist 57. munera, ijro- 
pina über ga'*b 58. latrat über 60. peregrinits 

über f&a^Zer 60. perdet über flewset 61. 64. perdere über 

6 
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fliesen 80. perdidit über flom 80. eogitat über chewset 
61. ^e<le^ über erhaizget 64. 5tt|?6r^ über woe^ 65. 
conmiaeere über tempern 65. humus über an^e^ 67. jo«?- 

rnentum über preinlO. contradkere nher (wider) jnlleu 11. 
provincia über chraiz 78. mamelueo über abentrünn 80. 
aliguod über 88. ^ran^i^ über dra/^if 89. dixisiis 
über iae^ 63. j^tra j?oma über o5569. 39. dltat^ über 
101. iRa über dew 105. K5er über Äo? 108. malum über 
unfrut 129. maliun über arhch 131. faceret über ^?t'r 
1 83. sani^s über gerehen 187. interrogabant über yesclüen 
185 m s. £ 

Deutsch (etwa nur 5%) m^ndfer über min 9. ^au^mft 

zu prittel 26. wider da ff en über widerpülen 42. erweit 
über chewset 42. verlnr über //ür 13. anfang über i/^ 
cZe^' ytneiv 43. ivissen über chünd 53. bekenn über ÄiZ icÄ 
57. 5(2^5^ über ^ais^ 57« über 108. ^räK;«n über 
^ran 123 ti. s. f. 

Die Randnotizen sind fast durchweg lateinisch. 
Sie stellen einmal, den Inhalt mehrerer Verse kurz zu- 
sammenfassend, Orientierungsvermerke dar^ z. B.: 

ceZo et terra sustentacione BL 38. nota de re- 
surreeHane 49. notate exentplum darissiinttm de resur- 
redione 50. de libera paupertnte 62. questio de homini- 
buSj av 'ibus, animalibm , vermi{bujs 62. nota de falsis 
dodorihm et magisiris 61. de mtdierihu>s pidcherrimis 
68. de ewearistia 70. nota de eandela 79. nota de forma 
dyaholi 86. notate condtmonem ipsitis teiehneri huitts 
rnaterie 135 u. s. f. 

Andererseits interpretieren sie den Inhalt der Stelle, 
oft sprichwortartig, oft nur glossierend, z. B.: 

OTttf protege, labora 44 zu der Stelle: phaffen, ritter 
und paiürsehafft — Qui simpliciter amhtdixtf hene am- 
hidaf 51 zu der Stelle: tver auz rechter strazzen gat / tind 
sich nachn steigen lat / dem wirt offt genomen ein 
phant j oder leidet andrew schant, — Ve hnpiis qvod 
faeiimt hew muUi 57 zu den Versen des Inhalts: Die 
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Gewalthaber nehmen den Armen gerechtes Gericht. — omne 

rarum carum rilescit coti'idianuin 67 zu: wie gar gut es 
mag gesein / treibt mans lang^ es ivirt ein pein. — res 
est soliciti plena iimoris amor 69 zu dciz maus für daz 
ohrist wigt / da der werU frewd arütgt I da ist dennoch 
trfdhsäl neben. — pagani, judei , heretiei 71 zu oh des 
Unglauben tvel/fe, — aqua nix glacies nnum sunt 73 zu 
-£7^ ist wazzer sne und eys / daz ist auch gedreget mit 
namen j und hat doch nur aimn stamen. — differencia 
inter jttdeos samariianos et heretieos 79 zu: . sagt mir 
ein untersehaiden / swisehen eheezer juden und haiden, 

— ab inicio et ante secuta cätera 102 zu: in der 

ewichait j pin ich geordent und berait. — contraria con- 
trariis curantur 125 zu: waz da hat geLeichen wander I 
das vertreibt sieh nicht einander n b. f. 

Schliessfich — leider nur in wenigen Fällen — geben 
sie die Leljensansicht des Autors wieder (s. o,). Mehrfach 
sind es Zitate aus der Vuigata. 



Kapitel VIL 

Die litterarisülieii Kenntnisse 

Augustins. 

Sie sind nicht eben bedeutend. Das lag wohl mit 
in seinen Lebensumständen und im Charakter seines 
Amts. Er hatte zwar eine Lateinschule besucht^ ^) zeigt 

1) Citiert er doch des damals ^jebräuchlichste Schulbuch; 
Das Doctrinale des Alexander de villa liei (lierausge^. von D. 
Reichling, Berlin 1893, p. 71) in der oben mitgeteilten Glosse 
auf Bl. 34 iii G2. cf. auch E. Schröder: Das goldene Spiel von 
Heister Ingold, Strassburg 1082, p. 2. 
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aber von der Einwirkung des Humanismus nicht die 
geringste Spur. Um so mehr muss man erstaunt sein, 
dass er unter den Hetären, die er 267 au&fthlt, die 

Namen Lesliia und Taratlianthera nennt. Denn bei 
seiner absoluten Unkenutuis des klassischen Altertums 
ist doch nicht anzunehmen, dass er mit Lesbia die Ge- 
liebte des Oatull gemeint hat.^) Vielleicht schwebte 
ihm eine Erinnerung vor an eine Hetäre, die lesbische 
Liebe getrieben luiben .soll, und er brachte sie mit dem 
ihm Yom Lateinunterricht her bekannten Jbiamen zu- 
sammen. Was aber soll man aus Tarathanthera machen, 
einem Hapaxlegomenon bei Ennius, das den Schall der 
Trompeten malt?-) Dass Ennius unserem Dichter be- 
kannt gewesen, ist natürlich unmöglich. Vielleicht ist 
08 eine Kachbildung von tandaradei oder Ähnlichem« 
Immerhin bleibt dies Zusammentreffen merkwürdig. 

Von den biblischen Erzählungen sind ihm be- 
sonders die des alten Testamentes vertraut. Die Triuimo 
Da'niels 'j und Josephs erwähnt er zweimal (95 und 
670). Auäaliend ist es, dass er beide Male Daniel vor 
Joseph setzt; wie er denn überhaupt chronologisch sehr 
willkürlich verfahrt. Bei der zweiten Erwähnung fügt 
er noch den Traum Jakobs an. liei der breiten Auf- 
zählung der durch „raüzung, liebe oder liste der frawen" 
Betrogenen fuhrt er uns eine ganze Reihe biblischer 
Gestalten vor: Zuerst Adam und Eva (247 £), sodann 
Salomen (250). Hier vermengt er zwei verschiedene 
Ereignisse: den Besuch der Krinigin von Saba bei dem 
israelitischen Könige und dessen späteren Götzendienst. 
Augustin aber lässt Salome durch die „Bwartz mdWnn'^ 
zum Abfalle vom QtoiX seiner Väter gebracht werden. 

R. Westpbal: CstuUs Gedichte, Bresku 1867, p. 88 ff. 

•) J. Vahlen: EanianaepoeslsieliquiM, lipsiae MOGCCUV, 
p. 67. »At tuba terribili sonita taratantera dizit* 

>) Daniels Traum ersählen uns auch die Gesta Boniaaorum 
(beraufgeg. von A. Keller, p. 129;. 
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Nach Salomo bringt er die Geschichte von Sampsoa 

nnd Dalida (258) und schliesst mit dem König David^ 
dor auch „an der schar" sei. Gemeint ist wahrschein- 
lich die Erzählang Tom Weib des Urias. 

Ob der Autor diese Kenntnisse ans der Vidgata 
selbst, oder aus Rudolfs von Ems Weltchronik oder der 
Chriötlierrenchronik oder aus einer der Historienbibeln 
geschöpft hat, ist nicht zu entscheiden. Das Durch- 
einanderwerfen geistlicher und weltlicher Stoffe legt die 
Vermutung nahe, dass nicht die Bibel selbst die im- 
mittelbare Quelle fthr Augustin gewesen ist. 

Dass ihm aii<_li das Neue Testament nicht fremd 
ist^ zeigt er in den Kandnotizen zu G 2. Zu V. 107 
der Zueignung hat er den 33. und 34. Vers aus Paulus 
Epistel an die Römer, Kap. II» geschrieben: o aUUudo 
clivitiartim etc. aut quis ('07isili((riiis eins fuit etc. Und 
auf Bl. 104 notiert er zu den Versen: Als sand paiilus 
spricht dapeyy daz der text der tot sey^ wer die glos 
sieh Ut verdriessen an den Rand: lUera oeeidet, Spiritus 
autem vivifieat (II. Corinth. 3, V. 6). Blatt 40 kommen- 
tiert er die Teichnerschen Verse: Got der spricht: ich 
feil rechen / nachn iverchen . . durch Offenbarung 14, 
V. 13: opera mim iilXorum secuntur eos. Auch Stellen 
aus den Evangelien fuhrt er an: 61. 85: Christtts vtm 
verhis eoneessit gemis et herhis ete, und BL 129: disei- 
jpidi interrogahant deum Jhesiun dicentes Magistre pec- 
cavit hic an parentes sui etc. 

Von weltlichen Stoffen berichtet er uns die Anekdote 
von Aristoteles und der Buhlerin Libia (256 ff.), auf 
deren Geheiss sich Aristoteles au£säumen und mit langen 
Sporen reiten Hess. In dem mittelalterlichen Gedicht 
aber heisst die übermütige Frau Fillis. ^) Den Namen 
Libia hat Augustin vielleicht missverständlich von Hugo 



^) V. d. Hagen; Gesammtabenteuer, I. Bd. 1850, S. LXXV ff. 
und 17 ff. 
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von Montfort^) ttbemommen. Dann folgt vor der "Et-^ 
wfthnung Davids die der ansschweifenden Messalina 

und der Hetären Thais, Tarathanthera und Lesbia. 
Am Schlüsse bringt er dann die Geschichte vom Kaub 
der Helena und dem trojanlBchen Krieg, die er 
vermutlicli in der Prosaerztthlung kannte, ebenso wie 
den von 1472 — 1514 elfinal gedruckten Alexander- 
roman, den er 394 anführt. 

Von Stoffen, die das Altertum behandeln, sind 
unserem Dichter noch die Legenden von Crescentia 
und den Träumen Gonstantins bekannt. 

Die Sage von Crescentia behandelt Teichner in dem 
letzten der drei Uediclite der Gothaer Hs. Augustin 
hat dazu geschrieben: ein schöne histori von ainer edlen 
kaiserm ete. id legüur in gestis Eomanorwn. That- 
säcblich aber wurd uns diese Legende nicht in den Gesta 
Komanorum^ sondern in der Kaiserchronik*) mitgeteilt 
Ebendort finden sich auch die Träume Gonstantins. ^) 

Dass er natürlich das Buch der Weisheit vom 
Teichner, sowie dessen Empfängnis Mariä, Konrads 
von Würzburg Goldene Schmiede und Suchenwirts 



^) Herausgeg. Ton K. BarUcb, Tubiogen 1879, p. 210. Die 
SteUe Uutet: 

Aristoteles den Iduogen 
Liebi überrham in mit <jewalt: 
Ein junkfraic chund ims fuogenf 
Do er was worden alt 

Bi Ätexanäers ziten 
Tet ims ein Mze magt 
Mit einer ffeied riten, 
Als die ietori »agt, 

*) Herausgeg. Ton E. Schröder: Die Kaiserchronik eines 
Regensburger Geistlichen in den Mod. Genn. Bist., HanooTer 
1892, T. 11 352 ff. (p. 289). cf. auch die Ausgabe von Miss- 
mann, Bd. III, p. 890 ff. Der Stoff ündet sich auch bei t. d. Hagea 
aao. p. 129 ff. 

») Schröder, aao. y. 7842 ff. (p, 225). 



— 71 — 



Gedicht von den fünf Fürsten kennt, ist sdbstyerständ-« 

lieh. Von Interesse ist nur, dass er den Teicliner, 
120 Jahre nach dessen Tode, einen hrämhten tiehter, 
wol hekant nennt (G2, V» 182). 

Am meisten rühmt er Wolfram von Eschen - 
bach nnd Herr tyterdlf wenn er sie auch vorwiegend 
nach metrischer Seite hin betrachtet: Hübscher dichter 
yee man gesah. Vom Parzival führt er die Erzählung 
von den drei Blutstropfen im Schnee an (568). Ob er 
aber mit der Elrwähnung des Königs Artus (39B) eben- 
falls auf Parzival anspielt oder auf den Prosaroman von 
Lanzelot vom See, muss unentschiedeu bleiben. Unter 
Titurel versteht er natürlich den jüngeren Titurel, der samt 
dem Parzival 1477 im Druck erschienen war. Er kannte ihn 
ans diesem Drucke. Man. vergleiche nur die Stelle 405 ff. : 
dann sy in also tod häleamiret und auf eym pa^ 
lang zeit h ehalten , tag, und nacht pey im weynend 
und clagent pleihen mit der Überschrift von Kap. XXXV. 
des Druckes: wie Tschyonattdander sein ende nam und 
Sigume in also tot hey ir behielt und auch hey im 
bleih als lang sy lebte. 

Schliesslich erwähnt er molirfach die weitverbreitete, 
unter dem Namen Catos gehende Distichensammlung; 
die Zarncke mit den deutschen Fassungen herausgegeben 
hat Sie zitiert er in G 2^ BL 45 spüprety unde Katho 
troro lüde, Aleam fnge.^) .iroro" ist jedenfalls Schreib- 
fehler^ soll heissen JrucJio". Ein Zitat, ebenfalls un- 
genau, iindet sich ohne Nennung des Autors Bl. 66 unde 
turpe est doetore in culpa redarguU ipse. Bei Cato^) 
heisst die Stelle: Turpe est doetoHf cum culpa redarguU 
^sum. In HgG findet sich 87 das schon oben ange- 
führte Somnin ne Teures, per somnia falluntur quam 
plures, Der zweite Teil des Spruches (per somnia etcj 

^) Zarncke, Der deutsche Cato, p. 174. 
*) aao. p. 176, V. 60. 
»> aao. p. 179, V. 161. 



ist natürlich in dieser Sammlung guter Lehren nicht 

enthalten; er stellt wahrscheinlich eigene Zutbat des 
Dichters dar, der sich ja auch sonst in lateinischea 
Versen versucht hat. 

Unsere Erzählung stellt sich dar als einer der 
letzten Ausläufer der Minneallegorie. Der ganze Apparat^ 
über den diese Gattung verfügt, wird entfaltet, mehrere 
Motive werden kombiniert (z. B. der Traum und der 
Kitt in den Wald), allein üher die Tradition kommt der 
Dichter nirgends hinaus^ von Originalität zeigt er aach 
nicht die leiseste Spur. Er hat nirgends glatt abge- 
schrieben, die Keminiscenzen sind ihm aus dem Ge- 
dächtnis in die Feder geflossen. Sie zeigen deutlich, 
dass Attgustin in der zeitgenössischen Litteratur wohl 
bewandert war, und erweitem so das Gesamtbild seiner 
litterarischen Kenntnisse. Ich will versuchen; alles Kon- 
ventionelle festzustellen. 

Der Fürst sieht im Traume einen Hirsch mit einem 
goldenen Geweih, der näher beschrieben wird. Er lässt 
sein ROSS satteln und jagt dem Hirsche nach, verliert 

aber im Walde dcüöcn Spur. Ganz ähnlich wird z. B. 
„die verfolgte Hindin" eingeleitet: Der Dichter reitet 
pirschen und findet eine wunderschöne Hindin, die eben- 
falls ausfiührlich beschrieben wird. Als sie in den Waldi 
verschwindet, setzt er ihr nach, bis ihn die Nacht ver- 
treibt. In gleicher Weise beginnt ferner eine Erzählung, 
die Haupt aus einer Leipziger Hs. abgedruckt hat ^'j: Kia 
junger Edelmann retft ezu eyner ezyet yn den waU met 
synen Kunden yagen; do wart he getvare eyner hynden^ 
dy wass mfsser wen der sne, dye hatte eeehen eeanken 
an i/czlichent hörne. Dy selbige hinde fioch cm nidle 
stiel vor ym yn das gebirge cz wischen dy wilden kochen 
hovele. 



^) Keller, fastDucbtspiele 111, p. 1392 ff. 

M. Haupt u. H. lioümann: Altdeutsche Blätter 1, p. 128 flf. 
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Der Herr kommt auf ain hoUzwege, der in an das 

lande zu einer hohen stainivend füren, hey der ain 
starks sewsends tvasser durch rawhe felsen snell gen 
tal sehiessend .... tete (30 ff.)* Beioahe dieselbe Schil- 
derang treffdn wir in der Totenklage auf Gbraf Wilhelm 
von Holland 1): 

Dürg manich vngeuerfe 

Quam ich bis ich eyne stige yeuey, 

Das ich so trilde stigc ney - 

Gesach in minen ziten. 

Dey droyg mich an ayn Ilten 

An das gehirge ho in den ivalt, 

Da vanf irh aijnm hrunen kcUtf 

Der vs eyme velse iceyle 

Inde varhas durch de i'ütsche "UeyU 

In das gehirge hin zü dale. 

Ein schmaler P£Etd (o£ Meister Altswert 76|17 ^)', 

Ein «mobl pfa^ Ük begreif 
N^f€n einer Halden schleif 
Darundßr ran ein darer ha<^ 

Möhrin 14 ^) : Do fand ich ainen fuot^siig lang 
Der truog mich in ain klingen lieff') 

führt ihn auf eine wunderbar schöne Heide, die was 
mit edlen hreuftern, plümen und färben: yra^h i/npra^n 

und iveiss in gelb .... gelieret und florieret (35 ff.)- 
Alles das ist konventionell: 

Hätzlerin 2, 6, 12 ^): DamU im loas gelungen, 
Daz ntaniger wunder nam darab, 
Gel, grön, roU und plaw 
ScJnufartz, praun tmd weise» 

2,20,34: Vü schöner plumen ich da vand, 
Rott, wcisz, in praun gemengt, 
Gel, plaw, durch grön gesprengt. 

*) V. d. Hagen: Germania VI, 251 if. 

*) Herausgeg. v. HollaDii und Keller: Stuttgart 1850; die 
Gedichte S. 117 lt. gehören bekanntlich Hermann y. Sachsenheim. 
■) E. Martin: Hermann v. Sachsenheim, Tübingen 1878. 
^) Herausg. Ton Haltaus, Quedlinburg 1840. 
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HätzL 2f 07^17 : Vnd rosm rott in weiaz gestückt, 

Altswert 74,28 : JJic Jiaide mit allen variven sluontf 
Des glich ivart mir nie me kunt, 

Hie grüne, da Ida, icis. geL rot, 
Die heide als in varwen stat. 

Suchenwirt. ^) Ich chom auf ein gevilde iveitf 
Do sach ich plumen ungetzalt, 
Flab, weiz. rot, gar manikvalt, 
Gel, prawn in grün gestellet. 

Sogar der Ausdruck Sezieret und florieret stellt einen 
oft verwendeten Reim dar, z. B.: 

Hätzl. 2^ i6;i5: Die plömlen, wol gezieret 
Wa'^ren durch florieret 

ff 2j2bfl^' Damit hi^ durch fl,orieret 
Vnd nadi mmsdi gezieret 

Liedersaal 1^ XXV^Sl : Mit grünem grasz gezieret 

Mit hlumen geflorieret. 

2,CXXIV,7: Gar icuniklich gezieret 
Mit hlumen durchflorieret. 

Ganz der Tradition gemäss ist auch der Vergleich 
dieser Landschaft mit dem Paradies (38): 

HätzL 2, 16;17 : Das mich gedaucht in aller weis 
Wie ich ivär ym bar ad eis. 

„ 2,59,71: Es war ain grätsch baradeis, 

' Lieders. 2, CXX1V,38: Ez Wik mir ieimer baradisz, 

Suohenw. XXlV^llO: Ez waer der enget paradege* 

Altsw. 166;4: MuA dwht, wie das td^ sedi 
Das irdisch paradis. 

Keller: Fastnachtspielo III, 1306: 

Geziert ah in dem paradeis. 

Möhriu 180: icft wond, es wer das paradisz. 

Auf dieser Heide befindet sich ein Brunnen, eine 
Scenerie, die typisch für die Allegorie ist. Es genügt^ 
wenn ich hier einige Beispiele anführe: 

Hätzl. 2f 16^538: üsz ainem vdsen horU wir dingen 
' , Ain prunn, 

*) Prinüsser: P. Suchenwirts Werke, Wien 1827. 
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. HätzL 2, 16 fi : Ain pnam da ttaz herHem sktin 

Entsprang und flosz ah ge ial. 

Suchenw. XXV,3: Do pey ein tnichel loazzer jioz 

Lauter, frwch, und nicht ze groz 
Äius htt tpm Velsen irar nein val. 

Altsw. 75,26: Da vanf ich nninitjfn bri innen kalt 

Usz her ton Velsen dringen, 
rin 20: Do mänig hrunn U8Z fdsm qual 

H.y.MontfortXXVIII,4^): Davandü^hrunnmkaU 
Flusaridi äurdi wasen und durch Mn 

u. 8. w. 

Die Schilderung des llrunnens (mit marmelsteinen 
tmd zyhorienwerch meisteiiichen j)lauiretf verhawen und 
florieret, 46 f.) ähnelt der in 

Altsw. 19,39 ff.: Er was gemadU so mMerUth, 
Uz eweinzig rormf daz meh ich, 
Daz duz toaszer zuo berge sprang. 

Daz gefezde vfoz wiz marmdatein 

Der maier hat in wol florieret 
Von mangem wunderhilde, 
Beide zam und dahi wilde. 
Da warent Ziborien an. 

An diesem lirunnen findet der Herr eine Frau, die 
sich in den heftigsten Klagen ergeht. Der Wald mit 
dem Bronnen einesteils und dabei die schdne Frau 
andererseits — das sind nnentbehrliehe Requisiten der 

MinneallefTorie. Bald weint sie, bald lacht sie, bald ist 
sie allein, bald erscheint sie zu mehreren. Meistens 
entpuppt sie sich als Personifikation der Ehre, Minne, 
Tugend, Schönheit und dergl. Es würde den Raum 
dieser Arbeit weit überschreiten, wollte ich alle Belege 
hierfür zitieren; ich begnüge mich mit dem Nachweise 
einiger Stellen [wobei nur die berücksichtigt sind, an 
denen alle drei vereint aufboten!]: 



■) Bartsch: Hugo Ton Montfoit, Tübingen 1879. 
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H»tri. 2, 6,46 f. 2, 9,17 ff. 2, 14,538 ff. 2, 16,19 ff. 

2, 45,16. 2, 47/29. Suchenwirt XXIir. XXIV. XXV. 
XL VI. Keller, Erzähl aus altdeutsch. Hss. 161,7 ff. 
616,34 fF. Totenklage auf W. v. Holland 82 ff. Haupt 
und Hoffmaon: Altd. Blätter 129. 

Die nun folgende kSchilderung der Fürstin am 
Brunnen bewegt sich ebenfalls ganz innerhalb der her- 
kömmlichen Grenzen: 

ir goldfarh ha**r (50): 

HätzL 1; 28;67 : AU goU ge^nnen wu ir ha*»r, 
n 1^5978: G^hcor ^ewKtuleti tr Jto«r. 

^ 2,5,184: Ir goltuarbe$ Äa»r. 

ff 2,10,4: Wie kraus, goltuar eitlich lock. 

„ 2, 53,52 : Ir goUuar krauses har. 
Altsw. 24;31 : Ir har WOB goU ndinvar. 
Suchenw. XXXV,141 : Ah goU geiounden was ir har, 

ir sneeweis hend erpärmlich wyndend (51 f.): 

Hätzl. 1, 6^54: 8y toand ir «cftneeioetAer hennde 

ff 11^258: Wannd sy ir schneeweisz hennde. 

ebenso 1, 18,52. 

„ 1,23,110: Und wand ir hennd schneeweisse, 

Liedersaal 2, CXXVIII,lö; 

Si wand ir wiuen hend, 

ir gepend vom ha^ht gerisseny ir goldfarh ha^r zw- 
fiödert und zerpraitet (50 f.) : 

Suchenwirt XXIV, 181: 

Si het ir raidee chrautez har 
Zevhket und zerauffet, 
Ir peni het si gestrauffet, 

vre a**^en, die doch der falken arten . . . gefMchm-- 

den (53 f.): 

liätzl. 2, 29^35: Sy haU zway vakken augm, 
Altsw. 25,2: Sie iruog moei faUtenougen. 

„ 122;7: Die ougen dar nat^ vaUeen art 
Möhrin 299: Ir oegkn claur nach valcken art. 
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ir munde vü dem rubein erleuchtend (56): 

Hätzl. 1,28: Ir mündlin rott, als ain rubin. 

„ 1^59;3: Ir mündlin rot, als ain rubein, 

Suchenw. XLVI,68: Ir wenglin und ir roter mundt 

Was geoar als ain rubein. 

Altsw. 25^9: Daz mündlm hran äk ein ruhin. 

„ 122;19: Ir mündlin hran als ein ruhin, 
Möhriu 297: Ir mündlin rot als ain rubin. 



Hätzl. 2^53;60: Ir mund, ais am earfunckd 

Leuchtet sehon und veyn, 

ire vingerlein lank, smal (56): 

Hätzl 2, 29^46: Jr hennd mjpfO, ir vinger langk. 
AltBW. 26921 : Die hende emalf die finger lang. 

ff 122;25: Die ar-m guot, die vinger lank. 

ire ärmlein synweü roiund und plank (57): 

Hätzl. 1, 17,2: Mit ärmlin plariek und weisz 
AltSW. 27^1: Sie umbgreif mich mit armen blang. 

mit . . . ersewfftzenden hertzen (123): 

Hätzl. 1, 8,30: Mein hertz erseuftzen eUentiklich. 

n 2,09,32 : Sy liesz von ircm hertzen 

Vil manigen siuftzen tie/fen, 

die gar haissla^ffenden eäker (184): 

Hätzl. 2, 59,34: Vie zäher ir da lieff'en 

Ze tal über die wangen. 

Ober dy harten rottunden prustlein slagent (187): 
d. yerf. Hindm 1393: Hertt wae ir prust. 

Hätzl. 1,59,13: Ir prüstlein hertt, ir füsslein rain. 

Wenn auch natürlich vor allem die aus allerlei Re- 
miniszenzen zuaammengestoppelte Einkleidung des Vor- 
ganges eine eifrige Lektüre zeitgenössischer Dichtungen 
durchblicken iässt, so verraten litterariache Bildung doch 
auch einige durch die ganze Erzählung verstreute über- 
kommene Wendungen: 
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letbs und gutz angespart (9): 

Hätzi. 2, 59,44: Mein leib und gut 9iüt tr nit sparen, 

und soverr sy die schön von der natur und nicht 
sonder englischer einpüdntis nach . . hette (61 f.): 

Altsw. 26,15 : Und ich mich selbt r brdachtej 
Ob sie ein irdisch bilde wer» 

fursten junkh, hrad und fast schön : , . in meinen 
landen gesessen (224 f.): 

Aitd. Blätter 128: In eyme lande aUe ich lass, 

Eyn jung ML man gesessen waas. 

gotes, der weUe dein phlegen (533): 

Hätzl 2, 21,208. 2, 55,310. 

Sf/ sprach got müaz dein pflegen, 
f, 2, 20,132: 8y spraeh: got vbSQ, dein phiegen, 

seins herfzpii trost (570): 

Hätzl. 2, 33,17 : Doth kam meina herteen trost gerawiU, 
f, 2, 34,1: Meine hertzen irost, nun wisz fürwar^ 

ff 5, 35,1: Meins hertzen trost, du liebstes ain, 

und auf hofrecht empfahen (580 f.): 

Möhrin 314: Gegrüsset seyest u/f hofrecht. 

mit dem gab im die fraw irm frimdUichen 

segen (661 ff.): 

Hätzl. 2, 20,133: Un<l l/ab mir friunUich iren segen, 
fest, stet, gerecht (676): 

Hätzl. 1, 24^22: Gar etätt und veet ist ey on wandte 
68: Gar Hätt und ve^ iet ey zu gut. 
„ 1,14,77: Bleib vest, stät und auch gerecht. 

Es ist ersichtlich, dass noser Autor einem bestimmteii 
Kreise nicht eingereiht werden kann. Wenn auch Her- 
mann von Sachsenheim grossen Einfluss auf ihn gehabt 
zu haben scheint — stammen doch vom Sachsenheimer 
oder wenigstens von Dichtem aus seinem Kreise auch 
einige Stücke in der Hätzlerin Liederbuch, wie nach 



den eingehenden Untenuchnngen G^utheis ^) wenn auch 
mit Einschrankimg anzunehmen ist, se kann man ihn 

doch schwerlich als einen seiner Nachahmer bezeichnen, 
denn ebensoviel scheint er der Lektüre Suchen wir ts und 
anderer sa verdanken. Wir müssen nns begnüge, einen 
allgemeinen Einflnss der herrschenden Mode in der Litte- 
ratnr bei ihm zu konstatieren, der sich in zahlreichen 
Reminiszenzen äussert. Der Wert seines Werkes wird 
dadurch nicht erhöht; dieser ist vor allem nach der kultur- 
historischen Seite hin zu suchen. 

^) K. Geufher: Studien mm Idederbucb der Elara HUtdeiin. 
Halle 1899. Von den in meiner Arbeit ritierten Gedichten kommen 
in dieser Hingeht in Betnoht: 2,5. 9. 14. 57. 59. 



Hernach volgt die Hy^tori vom Hirs mit 
den guldin ghurn und der Fürstin vom prönnen. 

In vergangen zelten ist aiu herr, nieht allein an zeit- 
lichen gfttern mechtig und reich, sonder auch mit adenlichen 
tii'renden, ^iitcii svtteii und- «iu^pcrdon so hoch begabt und 
geziert gewesen, daz er son mcniclich ser gcliebet und ge- 
eret. Nun ward er einsmais durch zufallend Ursachen zA Bla**ffen 5 
und rt inhaben bewegt. Und als er nnn ein weil slafPen, 
(lo tctte im gar scheinperlichen trawmen und furkoinmen : 
Nach dem luid er vormals einer frawen, auch erber geptin n, 
langzeit tieissig und trulich, leibs und gutz ongespart, in eren 
gedinet: aber umb sein trew, lieb und arbeit wenigen danks 10 
empfangen, und bette unverschuldet und villeiebte ans wanklem 
fürwitze ir hulde und gnnste (wesste doch eigentlich nicht 
warmnb) verloren: Dieselbe sein unschulde, Verluste seiner 
gi^ttaHeii, Iren unsteten mute, auch dy untrew der weite 
ermessend, sein trawrig liertze deshalben betr&bt. zu er- 15 
wyttem und beswerd hinzulegen, so vermeinte er im slaff 
in seinem sloRse an einer zynneu gestanden sein und hette 
dasclbs ergezliclMMt zu suchen hinab in daz felde und in daz 
holtz geschawet und dazemal cttlichc stük wilde, undter weihen 
er aber einen gar wunderschönen Hirss gesehen bette/ der 20 
dann ain gantz giildins gburn mit seltzsamen gewurcbten 
enden und Ijcy zweintzig geschiden, in weiten stangen, sein hals, 
tVcv und hoch trai'-end. Umb das so tett er evlunds anÜ' sein 
pt'erd sitzen, demselben hirs durch beiden, höltzer und möser 
nacheylend, und beuget solang weit und ferre, das er durch 25 
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knimb und enge abwege hinfür nit mer hengen noch jagen 
noeli {/. 5) anch der spHre nicht mer getreATen: und was auch Bnnst 

zu anzei<2:ter trawri^keit mit müetle also belesti^ii^et , das er 
yee nicht f'errer ziehea möchte, üüd kainb doch in dem ou 

^ geverd anf ain holtzwege, der in an das lande zn einer 
hohen atainwend fAren» bey der ain starks sewsendg wamset 
durch rawhe fehlen snell ^^en tal schiessend, neben dem 
ain sinaler pfadt fürgeen, {loi-sclb in zu der rechten liaiult 
für und für auf ein gar wonuecliclie, lustige schöne liaideu 

35 tragen tete, die was mit edlen krewtern, plümen und farhen : 
gra"b in pra*n und weiss in gelb, auch sunst also gezieret 
wnd floriret, als er vermeinte und darnach selbers pagte, so 
ghi^iite er ka"mh, das daz irdisch paradeis so wonnyclich. 
schön, lustig gestalt sein, ja, und Bolte halt der halst, n mi^ch 

40 keiser and konig darinnen wonen und wandlen, so möchten 
sy doch lustiger wonung oder wesen nicht gehaben. Und 
waz die statt nnd haiden also schön, daz in im slafTe be- 
däuclite, im weren alle heswerung nnd trawrigkeit gantz 
benomen und entgangen: in dem, so selie er auch in der 

45 beiden auf der lynken hende einen gar kostlichen pronnen, 
mit marmelsteinen und zyborienwerch meisterlichen planiret, 
verhawen nnd florlret, zu dem rytt er sein ros anpinden. 

Nun was aber ain gar übertreffendliche schöne ni\ nnieliehe 
fraw, villeicht in da nicht vvissund, an dasselb ort konien, 

50 die bette ir gepeud vom lia^'bt gerissen, ir goldfarb ha**r 
zerfledert und zerpraitet, stAndt alldo ir sneeweis beud 
erpärmlich wyndend und sich smertzlich clagend zn er- 
zaigen, auch ire a"gen die doch der t'alken arten schärlTs 
gesichts: auf hoher stang sich swingend geleichendeu, zu der 

55 erden naigende. So waren ire wängel wie müh nnd plut 
verwaffendt, ir mnnde vil dem rubein erleuchtend, ire vinger- 
lein lank »mal, ire ärmlein synwell rotund und j)lank, und 
was sunst von aller ircr glidniäs und tignr also ausserkoren 
und gepildet, das er vermeinte, das seidt Adams zeiten ir 

60 gleichen uf erden nye gesehen worden were, noch auch 
nymmermer gesehen wurde. Und soverr sy die schön von 
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der natur und nicht sonder en^^flisclifM* einpildniis naoli, so 
hette er doch des «»:ross verwundern und ward im slaff aUo 
gegen ir eutzindet, das er wie ein kind stillsWeigend' vor 
ir steen vermeinte^ und wesste nicht was oder wie er tün 65 
oder mit ir reden «ölte, wärde (!) sich doch* weni^i; in solhem 
vt'rsynu( 11 l)edcnk(Mi, und aus <^rossein mitleiden, das er mit 
ir hette, tette er zu ir sagen, auch sy tieissig: l)itten, ime 
iren janicr und <m<'rtzen zu endeicen, und vermerket auch 
dapey, daz sy ab seiner zukunft und person gross verwundern, 70 
auch besonder und viUeicht beswerd hette. Anf das so 
saj^t er iiii litz dcstennynder der frawen all sein trawrikeit, 
koni]>er undt laide. Auch wie es im mit dem ungetrweu 
weihe fre^angen, an der dann alle seine dinst verloren ; und es 
were kein ungetrwer weihe in aller weit nicht, als dteselbig, 75 
die im on alle schuld seiner trew nicht belonet hette. Aber 
die fraw stund jrantz stillswei^ende stille, ^-av kein wort mit 
im redend: erzeiget und schiket sich mit wesen und allen 
iren geperden darnach als ob sy abschaiden und liinwek 
weichen wölte. In dem so will er, als in im sla**ff bedewht, 80 
eylunds nach ir faren undt greifen, sy bey im zubehalten, an 
»ein pnist tVuntlich zesmuken und zu im zu ruken vermeinend; 
da was sv verswunden und hinwekh. 

Also in dem so erwacht er us dem sla^ff, mundert ^) sich 
anf und gedahte dem trawm und was er im slafT gesehen 85 
hett etwas nach, und Hesse sich doch dannocht des trawmes 
erscheinenden hniidel nicht ii^iu zevil hekömhern, des h<)ch- 
herümten haidnisehen maisters Cathonis Spruch nach, al^o 
lautent: Somnia nekiires per smnnia Jalluiifur quam plurea efe., 
das ist: man solle sich der getrewme nicht zevil bekymem, 90 
verhindern oder irren lassen; wa^mmbe? dann das: damite 
der mentsche im hertzeii und gemute helestiget, und im tag 
mit denselben umhga"n, das sey im auch oft im slaft' für- 
tallend ; wiewole dannocht das kundtperlichen war und in der 
heiligen geschrift bewert ist, das die getrewme Dänieli, Josephen, 95 
dem keiser Constantino und vil andern wa'*r worden sein. 

*) mundt' hs. 
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Nna nicht langk sonder in gar knrtz nachvolgonden 
te^cn, als derselb herr seiner lobliehen gewonheite nach und 

voraus in den ineyenzeitcn sein g:epete zuvolbriu^en eins 

100 ta«i:s tVü aulsta"n, an ein venster in seinem slosse geen und 
tette lustzhalben nichtz mer slafTend als vor (!) sonder wachend 
und gar (/. 10) wol besynnet hinaus in daz veld schawen, 
da sähe er unter etlichen und anderen stükh wilden (!) den hirss 
mit dem guldin gluirn in der form und niassen der gleiehen 

105 enden und geschaiden verclaidet, wie im der im sla"fl'e vor 
fürkomeii und erschinen was. Nun bedenket: nicht nn- 
pillichen tette im des vorangezaigten trawmes gesiebte doze- 
malen eingepildeter materien fnrfallen , und Hesse im ain 
gawl, der fast selmelle was, onverzug her bringen, dem liirsse, 

110 mit dem güldiu geliiiren durch mos und ptitzen^ im hören 
jagendt bis an ein wilden see nach hengend, und soverr 
das er wassershalben den hirssen und dy spur verloren, und 
tete nicht allein dem pla»ife, sonder auch dem waren gesiebt 
iiaelitracliten, undt kante dureli ein diken alten hoitzweg, der 

115 in durch scliikuug des gliks auf die auzaiget haiden, die so 
köstlich und wonsam was, und wie im dann vor in dem 
slafe erschinen was tragen, uf welher beiden er den schönen 
. kostlichen pronnen, daselbs er dann vom gawl absteen 
niid daselbs anlieften [tete]. Aueb die vorgemelt wonder- 

120 schön fürstiu mit tiodcrtem, zersträtem ha"r und abgewort'eni 
gepende, clagenden geperden und ir schneeweis hend ob 
dem ha**bt wyndent, auch mit nyder geneigtem gesiebte, be- 
trübtem gemAte, ersewiftzendem hertzen und reichfliessenden, 
baissen zäbern gantz stillsweigent in englischer gestalt 

125 und weibliciien sitten jämeriichen JsicL erzaigeut, ieiplich und 
persondlich sehen, der er aus angeporner arte auch nit on- 
pillich mitleiden tragen, die. maynung zu ir sagen tete und 
sprach : „0 edle frucht, soverr es möglich und ewer lieb ge- 
])ihlich und lu-lich ist, da/ ir ewer boche, sniertzlidie !»e- 

130 swerde eyneni, dergetruw, still und verswigeu ist, zu öfinen, so 
were ich der, der nicht allein verswigen, sonder der sein, 
der geleiche und die swerer purde ewers leidens geilissen 
mittragen, auch ob es not tete, mein plAt darumb vergiessen, 
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sterben noch dio icnnvssjniiikeit des todes nyinmer ansehen, 
und daz will ich ewcr ^niad \\a bey mein truwen gla"benx 135 
zugaben nnd versprechen, solichs auch ritterlich iialten.^ 

Also uf 8öllie des herns frnndtlich bitt- undi ersüclien 
te*e dy fraw gantz «tillsweigen, and wolt im gar nicht zA 
sj)rechen noch antwurten, sonder sich aber <ler nia\ nuii<r und 
rreperden nach zeschiken, als (»b sy, wie im slafl' beschehen 140 
wa8, von im danneii weieheu und scheiden. i>ei«haiben er 
sy noch vil fleissiger pitten was, mit im zureden und ze- 
pleiben, daz er sy doch bewegen tett das sy, als ich von 
denen, die es von dem herren. dem sölicbs be^e<;ent ist, ver- 
uomen, daz sy im <ler i^estalte f^eantwurt und ^esa<;t 145 
haben solle: ^Xun w(d hin, lieber geselle, ich habe nit klein 
aufmerken uf dein mitleiden, züchtig wandel, erber tröstliche 
wort und geperde jrehapt, verstee dahey, daz du on zweivel 
von j;utem stamben bist, und bin vil dester p'neijrter, dir 
mein hertzlaide yetz on so^^^ doch in trawen vnd ^la"l)en uf 150 
dein hochs erpieten, glübt, zusagen und versp echen mir 
getan zu entdeken und gar nichtz zuverhalten. Und ist das 
mein anligen und der wurm der mein Jungs hertz unaufliörend 
na«;'en und in i)einliclien jjinier t'iircn tut. Ja, ich bin von edlen 
freschlechten und aus fürstlichem stamben hochi:ep<u*en, und 155 
hab leib und gestalt und ^li(hnasse. wie du mich, dann vor 
dir steen siehst, und hab aber laider zu meiner plueendeiv, 
fröHchen ju^jend werder wonn, mäto, lust oder fraid, und 
ist daz mein ^rr)ster jamcr : Ich h a b a in alten k r a n k e n 
mann, und wiewol er vast mechtig und reicli ist, und vil 160 
ritterspil schir als tejilichs vor mir getriben wirdet, so hab 
ich doch gar wenig fraide davon und mag der nicht genyessen, 
als ander jung frawen. 0 wie verflöcht was die stnnde, 
darinn ich im au der ee i::e«:eben wardi lloich, m st lK er 
stet für mich, lacht mich an und hat im mundt nyndter kein 105 
zan! Du waist, gesell, daz auf erden kein grosser pein nicht 
mag gesein, denn wa eins dergeleichcn gegen eynez tun muss, 
dem es doch weder getrew noch hold ist, als ob es im von 
hertzeu hold, lust oder gefallen ab im nemen sey, Ermyss 
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170 ftelbers, traut gesell, ists nit vi! ain harter pein, dan bey 

jungen frosollen im fegfewr zusein V J«, und wann ich aller 
wünsch fj^ewalt iiett, und ee daz ich dann (hiz verdrossen, 
eleud leben leuger habeu, ee »o wolt ich dem seligen t<»de, 
der docli uyemands schonen ist, mein und meins manns leben 

175 bevelhen und vertrawen, und wollt dy schantz uf gliksfal 
<:^leicii vywg wajj:en, er nenie halt under uns zweyen welhs 
er wölte, so kenie icii docli al» der märter; dann kain ^ntsscr 
und scUerier gift ist jungen fraweu nit, als ein alter wonder- 
. lieber greyner und (/. 15) zanner. Nun hast du mein clag, jamer 

180 und not, und nach deyni hochen en^ieten, pflichten und zu- 
sagen so hilf mir alsvil dir nniglich ist, die unbeweglich 
pürde mit tragen, alz du mir vers])r(»ch(Mi hast/' 

Uf sölhe clägliche erzelung der fraweu, und d(> der herre 
die gar haissla'*ffenden zäher, orientischen perlein gleich, wie 

185 daz maientawe In der aufgenden sonnen glast uf den weissen 
liligen])letern swehendt, derer (hnni cristallen snell nachein- 
ander über dy liarteu, ruttunden prustlein slagcnt, sy auch so 
ynniclich weinend erselien, da tett er sich v(n* weinen kainb 
enthalten, ja und wer waisst was bescheben etc.? dann im wolte 

190 auch, als wol zuglaben ist, daz hertz im leibe zerspalten sein, 
und warde desshallx'u in gar guter nieynung bewegt, dy 
fraweu ziiti-risten, sich auch irem f urhalten nach in ire dinstlich 
piiicht zutlechten, und, als ich gehört und verstanden bab, so 
bette er also gesagt: ^Gnedige fui-stin, seit malen ich nun 

195 ewer smertzlicb anligen und clagende not vemomen, so hab 
ich all mein tag die naygung, daz gemüte. h(M'tz und wiücu 
gehabt, erhern und hochgepornen fraweu in eren, leibs und 
gütz und alles meins Vermögens ungespart, trulich zudienen, 
und damit ir ewer trawren . miltem und den trost haben, 

200 daz ir hinfnr wa'^rlichen wissen mögt, daz ir ein verswigen. 
g<;tr\V("ii, stillen di(nicr iiiul tVcuiid. dem zu\ crtrawen ist, IuiIkmi 
tut, dann wa ein mentsch waisst, daz in nöten oder komher 
ist, daz es ein verswigen und getrwen frund hat, dem [esj zu 
getrawen und im sein anligen zuclagen waist, so ist im 

205 alles laid dester rynger zu tragen. Darumb, hertzltebste 



adenliche fnrstin, so pitte ich ewer gnad, mein undertänig 

fceniüto und gehorsam diiiste in oren anzunemen, so will 
ich (lieselho ewer weiplicli ere und ^lympfen als mein 
aigeu sele bewaren und mich also iu handel schikcn, dabey 
ewer gnad mein fleissig^keit Yennerken. Daran solt ir keinen 210 
zweivel halten." 

Auf sölich pitt, als ich dann verstanden, so sey die fiirstin 
etwas ser in zoren bewe^^t, sich vast entrist sein erzaiget, 
und sol (lern herren also geantwurt und gesagt haben: „Wafur 
nnd in welher gestalt sihst du mich an? vermeinstu, dass ich 215 
so leichvertig sey, und daz ich mich dammb, daz ich dir 
auf (lein ^lübt, hoch zusagen und versprechen mein elend 
und beswerd ersprenget und in grossem vertrawen entdeket 
hab, sopaid iu frömbt liebe einseuken, und solte dez des 
höchsten schätz meiner weiblichen eren ans fürwitz sopaid 220 
nnd liederlich vergessen. Horch nnd lass von den swenken ! 
Pfuch du dich ! was pist du für ein mann ! Vermeinst nit, 
wa ich solichs handcis pÜegen und des gemütes sein, so 
wölte ich doch wol fürsten junkh, krad und fast schön, auch 
mir gemesse und dessgleichs ander fynden in meinen landen 225 
gesessen, mit denen ich auch nnverdechtlih in eren fraidt 
und luste gehaben möchte. • 

Uf daz ir der herre, als ich bericht bin, also sagen 
tele : „Gnedige fraw, waz ich gerett und begert, daz hab ich 
in gAten eren, auch on alles übel, ewr botrübtnus damit 230 
zutrosten und abzulegen und, waisst gott wol, in getrwer 
meyiiung und nit der gestalt, alz mirs vielleicht ewer gnad 
vennerken will, getan: Dann mir ewer haiss weynen undt 
sendlieh elagen so tief zü hertzen geen und bewegen tett, 
das ich mich, mitpambt ewer liebe, zu zähem ka«*mb enthalten 235 
mocht. Was wolt ir mich dan bezevben und mich meiner 

%-' 

trew unpillich entgegen lassen? Ir sollt auch gelaben: wie- 
wol ich mich(r) umb die untrcw, so mir, als ir vernomen habt, 
bcschehen ist, gantz für gesetzt hab, mich in keiner frawen 
dinst mein lebtäge zugeben, noch auch nymmermer für ein 240 
ture (?) in irem namen zutreten, noch danuocht, da ich yetz 
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•])(\vni jn'oiinoii ewer weiplicli tn«roii(l und (MJirlisdi p^stalt 
liio crplikcH, von stinulan da tettc sich inciii hiid und kumbcr 
insonder in ereu verweclislon. Nun l)iu ich yec aucli ein 

245 mann gemüt und hertz, ilaiscli und plAte, als ander leüte 
haben, nnd bin anch nicht der erste, der durch raitzun^, 
liebe oder liste der frawen hetroiren worden ist. Was nicht 
Adam zuvorderst einer, den Kva nicht allein l)etrie*^en, sonder 
gar erpienden und auch dar/u alles meutscblichs gesiebte in 

250 jamer und not fiiren tete? lietroge auch nit die swartz 
mörinn den weisesten Halomonem, daz er nit allein aller seiner 
vernunt'te l>erau])t nnd entsetzet warde, sonder auch daz er 
des Inichstcii herns p>t des allniehtigen, von dem er alle 
Weisheit empfangen hett, vergessen und verlaufi;nen, sonder 

255 er tete auch darzu uf ir beger ny.derfallen und dy apgötter 
anpetten? Ward dann nicht Aristoteles durch sein bülen 
Lihia ver]>rend)t, daz er sieh als ein ros aulzewnuMi und mit 
laugen s[)()ren reiten Hesse? Hesiget auch nicht Dalida 
Samps(mi dem allersterkisten auV ja, und betrog in nicht 

260 allain mit gesmierbten, «Assen Worten, daz er ir sein sterke, 
die im in dem (/. 20) bar ligen was, ofFnen nnd die sy im in irer 
schos vertrawlich slaffend nenicn, verstelcn, abschneiden und 
beralicii. ay tett in auch deshallHMi unib sein gesieht und 
vom leben zum tod pringen. Wie- betrog dan Messelina kaiser 

265 Claudiuni, die doch sein eliche gemahel, und ir handel so gros 
was, das ich vor ewer gnad davon nichtz melden will etc. 
Wie dann die Thais, Tarathanthera und Lesjna, die in 
solichen hendeln und pratika alle ander weiber ubertnitt'eu ete. 
8o ist der heilig konig David anch an der schar und gar 

270 vif nnd onzälliehen mer, wie dann die schon Helena von 
Kriechen, die nicht allein Paris nber mehr fftret, sonder auch 
heni ll('( !(»r und hcni Achillen. die aller künisten . und vil 
ander strcitjK'rn und ritterlichen Kriechen und> ir leib uud 
leben pracht und dazu dy kaiserliehist statt Tn»ya durch ircn 

275 willen verprannt. So nun die all, gegen denen ich Weisheit, 
Vernunft, sterkh nnd mochtigkeithalben im stand nnd wesen 
ain kind pin und inen inniniermer geleiehen kann, durch 
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(nnvon listi* ndor lM'ti(>;;(Mi. verirret, nneli p'ploiulet 

worileii 8ciii, wie wolte oder knndc daim ich m jj:ar teste 
besten^ der fra**en listen und der liebe striken entweicbeu? 2bi) 
Yedocby gnedige fraw, so fray icb mich dannocbt eins und 
wais wol, daz ich nicht der letste bin oder sein wirde, der 
in solichen netzen und striken ^efan.i;'en und iiyder«i;('W()rten 
worden ist, und daz merke ewer gnade dapey : wann ich der 
letste sein solt, so wer es ain sonders zeichen, daz der jungst 285 
tag übermorgen komen nnd die gantz weit zergeen wurde, 
und wisst, das kein jj^ewissers zeichen des jiin<i:sten tap:s nit 
ist, dann wann der weiber listi<:;keit ort und ende haben 
wirdet. Solt ich nun der letst und die zaichen, so man an 
dy wende malen tut, alle und darzn daz war sein, das Ante- 290 
cristns vorbin komen sol, so were derselb ob V«. jar alt. 
Es ist aber niehtz, icli niüss auch also in der niartrer rott 
mit zieclien. I)arunil>e so welle ewer piad nit söliehe un- 
gnad und zoren ^ej;en mir prauchen. Wann doch ewer liebe, 
schöne, englisch gestalte, weiplich züchten und geperden, 295 
aller deren schöne, wandel nnd wesen, von denen ich yetz 
f;erett iialie, und voraus der seliiinen frawen Helenen von 
Kriechen, so hoch als dy sonne all planeten uhertretTen ist, 
noch weiter vil ubertrift't, in weihen ewer adenlichen wonder- 
schönen (!) ich gefangen und also entzindet, daz ich aller 300 
meiner synnen nit wissen, . und pin desbalben önzweivelicb 
hortend, e. f. ir. werde niieli aus an«j:e|)orner niilte und tuji'ent 
fj^nedif^lich liedenken, mein ^etrwe dinst, ^;lu|)t, zusagen, 
versprechen und erbieten ermessen, zu diener annemen und 
mich verlorner trewen und dinsten ergetzen." 305 

Uf söHch des hem reden hatt im dy fraw, als icb 
vernomen hah. schneller dann vor antwurt «reben und also 
Sjacren tun: „Lieber geselle, seit malen ich dein liitzig bitt, 
auch leichtvertigs vergessen ettwen als du sagst, soverr es 
also ist etc., erzaigter untrew merken und dannocbt auch nit 310 
wissen tÄ, ans was ursach sich <lv i^wt fraw, wer sv dann 
ist, ire'ren dir ah,i::eworten. ja sy hat villeicht. und als ich 
midi wol versehen bin, mercliche Ursachen, sy darzu bewegen. 
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Doch will ichs aach nit »er anfechten, lass also besekeen, 
315 wie wol dy keiserliche gfeschriben nnd ^^eistliche auch welt- 

liclio rechte lauter sagen 'Andi aHaui parteitt' und wollen, das 
der ander teile auch verhört werde. Dann als du itze ain 
lange allegation und anzage getan hast, wie das Adam, 
Salomon, Sampson, konig David, keiser Claudias, Paris, Hector, 

320 Aelnlles und vi! ander betroffen sollen sein etc., das sein 
alte l'abeln, ^eet niieli niilitz an. Hin nit darumb liie, des- 
halbeu ze di^putireu: Aber daneben so möchte mau sich 
versehen, da soltest aach wol der gesellen einer sein, als 
dann ditzmals za hof and laider snst nberal der sytt, aber 

325 hose gewonheit ist, daz du dich in einem ta^e nier berömen 
und gewden soltest, dann dir von l'rawen in syjjen jaren 
beweisset und erzaiget werden möchte. Dann so ir gesellen 
zasamen komen, sagt ain yeder von seiner metzen: oben 
beym Jäkelpeken, beym Rorkasten nnd pronnen, da man 

330 dy n^ens fall liat. Danoelit so wais ichs nit warlichen von 
dir, will dich ettwas zu erber und ze redlichen darzü halten.^ 
Darauf ir der her, als ich vernymb, dai*za geautwurt und 
gesagt haben solle, ob es dann bescheen were, daz sich 
etlicb gesellen, edel nnd ander, der er doch keinen nit 

335 (M'kännte, aus luiviiiiiuitte der i'rawen l)erünien und sieb, 
ain Iren gnaden gsa^^t seye, so übel halten und gewdeu 
teten, Sölten es darumb dy andern, die erber, fromb, still, 
verswigen and sich redlich halten weren, entgelten, das were 
nymmer pillich, sonder swer. dann man fände noch vil frommer, 

340 richterlicher, ^r^uter *;-esellen, die mer den trawen ere, «irues 
und zucht zubeweisen, als sy (/. 25) zesmeclien geneigt sein. Ir 
genade solte aach solhen däffem nichtz glauben, sonder 
im genedig antwart aaf sein pitt geben and zu diner auf- 
nemen. 

345 Üf sölichs die IVaw inie noch schinipHicher antwurt 
geben und, als ich gehöret habe, also sagen tete: „Lieber 
geselle, was bedarfest du doch die püastertreter und be- 
rümer also glympflichen versprechen ? 8y halten ir sach und 
vermeinte lieb und ptdschaft gleich so still als der ostertag, 
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der doch allen pawren wiggent und unverpor^eii ist; Ja: 350 
1111(1 < (' (laz sy wölt('|n!, daz iro liendel und püli^cwerbe in 
gelieym pleibeii solteii, ee so ycliriben »y es in den wirtz- 
hewsem und sunst liberal an . die wende, auch ire namen 
danisider und der diemen puclistaben, ettwen einen us dem 
a b c. oben darauf: darzu so malen sv es auf dv renn- und 355 
stocildcken und saktiu-hcr, laffen zw nacbtz <len tVawen für 
ire hewser, schreien und bötiren, niaeben in straicb und 
zoren von Iren mannen und rieffen es uberal aus, als man 
den wein und daz pier ausschreyen ist.^ 

Uf sölicbs ir der herr, alz ieli verstee, gesa^ hat : weihe 360 
die wercn, die solicbs uf «Icr «;assen oder sunst jiusrnften 
und ire bendel also oftenbareu, au die wend scbreiben und 
auf dy deken oder saktücher malen teten, die solten es 
auch veräntwurten und pillich pftssen; sy weren auch des- 
halben hoch zuverachten und zevermeiden. Herwtder so fnnde 365 
man auch die, so drs erbern p'iniitos, willens und wesens 
weren, daz sy irem leib und gute wee teten den frawen 
zewillen und gevallen zuwerden, und wurde inen dannocht 
mit gar litzel trewen in kleinem gewicht wenig belönet: der 
dann er auch einer were, und der dem untrewen weih in eren 370 
riterlicb ^odint, sein leib und jrut nit gespart, er bett(^ alier 
noch weder lonc nocb dank bisher empfangen und wurde 
im auch nymmermer. 8y hett in auch umb sein erber dinste 
und gross darlegen wöst verprembt, und ain grobe, wilde 
cappen aufgesetzt. Deshalben er ir wol zureden und sy 375 
vor nioniclicben verclagen nnigen, er bette es aber nit tun und 
'Ander frawon. die nicht schulden daran betten, schonen und 
sich des alten sprichwortz behelfen und dapey verhoffen 
wellen, und es solte auch an im erscheinen, und das were 
das: man sagte, daz frawen dinst nvmmer verloren wurde, 380 
dann wa des einer nicbt genossen, so bab es ab einem 
andern dester pas erschossen etc. Und im were vil lieber, 
sy bette im die untrew geta'*n, dan daz sy sölichs über in, 
als er über sy wa^rlichen dagen mochte. Er hoffte auch noch 
und getrawte zum glikb, ir gnad wurde und sültc die sein, die 385 
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in jiller seiner verlorner trew und (linsten behinen und nlles 
laides ersetzen und sein liertz Avider in fraide setzen, und 
wurde in aueli in ire phlicht und dinst annenieu und 
gnediclichen bedenken, nnd tete sy darüber noch vil ernst 

390 lieber und fleissi^cr in zu versehen bitten und dapey !)e^'ern, 
daz SV in doch ein zeite |)nd)iren und v(M*su('lien und im 
ettwas in irem naineu und dinst zuvolleudeu gepieten [tetcj, 
dann kundtper und wissend were, das bey koiii^ Artus, auch 
zu konig Allexander, konig Porrus nnd konig Darius zeiten 

395 etlicb ^og^mechtig fursten, graven, herm, ritter und ander vil 
und <;-n>ss dureh t'ra"en ere erlitten, lol) inid i)reis erstritten. 
Eb betten auch ettlich ir plut vcrgo^kjeu und ir vil leib uud 
leben verloren, daz wer dem weitberämteu bertzogeu nnd 
tewriRten beiden, herrn Tscbionachtülander durch 8iga"nen 

400 dinstlieb jrepot willen bcBchehen, der dann durch den ritter 
Orillns in hevsein derselben ki"»ni<::in Siga"u*Mi errannt und zetiul 
gestochen, durch wellis sterben willen von ir die ailerhohst 
clag, so vormal auf erden, auch darnach nymmermer von frawen 
yee erhört worden ist, noch hinfur nicht mer gebort werden 

405 mag, dann sy in also tod balzamiret und auf eym pa"m lan^'- 
/eit behalten, taj:', und naeht pey im weynend nnd elajrent 
plibeu Wie jamerlieh sy sieh aber erzeigt und daselbs 
beweiset hett, were im Tytterel als begriifen, wann sy nach 
seinem tod nymmermer erlachet*) bette. Nun were er gleich 

410 desselben gemfttes, willens undt fursätzes, daz er sein leib 
und leben und was er verniöehte in ireni dinst und nauien 
darstreken, darunib sterben oder aber ir guad, dinst und 
willen erwerben, hoch verwundem, wie so ein steines hertz in 
eym so gar zarten adenlichen leib verslossen sein, und wie im 

415 doch ir ^nad und dinste uf sein erber, erlich nnd zvmliob pitt 
verzigen und versaji't werden nioehte. [Da nymlit sy in nn 

Ff solieh des herrn vetz beschehen reden, hoch tielieu, 
zn allen andern pitten hat im, als ich lauter bericht bin, die 

*) pleiheii hn. -) eriahet hs. 

•') I)(ts steht mit roter Tinte im Coiitext auf dem Zeilenrestt 
vom Verfiissev nachyetrayen. 
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fraw ditz antwart geben, im doch Bciner worten wenig ge-* 
laubet, in [ze] versacheu und villeicht mit dem gepotte abze- 420 
treiben ; dann bv vermeinte niebt, daz er besteen oder in irem 

dienste verharren, er wurde auch nit sovil auf den liandel 
legen und von den sacUeu selbs steen, uudt {/, 30; tete cttwas 
Bcbimpf liehen geparen, im also sagen: „Nun wolan, lieber, 
guter geselle, so du dich dan yee mir so getmlih, ileissig und 425 
hoch in eren zu dinen bey deinem aide, ghibte und trewen, 
auch verliesunjr leihs und leheiis, das doch gott verhüten 
tue, erpieten, uud mich so gar tief ermauen und pitten 
bist, dich in mein gnad und dinst anzunemen, so hette meint- 
halb nit wol fAg, gepurte mir auch nit meinem fürstlichen 480 
stamben und wesen nach dir solichs zu versagen; ja wa dein 
htitz und ^eniiite dein worten j^leich laffen und icli in dein 
liertz und gewissen als in einen spiegel sehen und daz wa"r- 
lich im gmndt erkennen möchte, wie ich dir dann under deine 
äugen und in mund sihe, so wer mir aller zweivel abgestriket. 485 
Aber yedoch, wie dem, sr» will ich dir dannocht die «,niad und 
iVundtliclien wiUcn erzei^"cn , in eren dich, dein worten, 
ghibten, versprechen, bitten, liehen und heger na"ch in nieiu 
dinst annemen, ja, der gestalte, so ich dich getrew, willig, 
gerecht und fleissig in mein gepotten, gescheften und dinsten 440 
erfynden, alsdann so tÄ ich dich pillieh verlorner trewe, 
deinem aufre/ai^ten alten spricliwort nach, in eren piedi^j^c- 
iiühen ergetzeu. Und ist darauf mein gar ernstlich gepotte, 
bevelh, begere und will, daz du die ritterlich farte über mere 
zftm heiligen land tün, und so du mit hilf gottes undt des 445 
j^elikes, als ich verhoffe, herwider komen bist, dich uf ein 
sonta»!' t'rü zu disem pioiiiicii t'u^en wedlest. Und daz du 
al)er mein frundtlich nei^un^- noch weiti r versteen und j>uuöt- 
lichen willen merken mögest, so will ich dir die gnad er- 
zeigen und dich mein stand und wesen, ee und du von landt 450 
scheiden wirdest, sehen und mich also ^L^egen dir in eren 
merken hissen, daz icii dieli <renedi<i:clielien nieynen wiil. Und 
»oit wissen: das ich ytz ze ptin<i,-stou in meiner huubtstat, 
nagst bey dem pronnen ligend, ain grossen hove von fursten 
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455 und farstin, frawen und jankhfrawen beschriben zuhalten erfordert 
habe, daselbs dan vH ritterspil von tuniiren, rennen, steclien 
und ander kurtzwcilc iiciilx't wirdct. Daselbshin solt du 
auch kiunen und nicht ausäbleibeu : ho wirdcst du mich dann 
ander der krön nnd andern fürstlichen gezierden und ge- 

460 sehmuken sehen. Dammb so reit beym, rieht dieh zA mitt 
allen dinj^en, als dir zymben und ^epuren ist, mein fart von 
stundan uadi volendun^ des hofs zevolstn-ktn. Diisdljs 
will ich dich beschikeu und dir weiter abt'erti^iin<c tiiii." Und 
tett im dazemalen gar mit fruudtliehem abschide erla"ben. 

465 Solichs als wol zn^laben der herre mit hoflicher er- 
])ietun«i: zu hohem dank aufuemeu und sich undertänigrelieh 
in der tVaweii *::eh(>rsam beigeben, ir auch sein hertze die- 
bevelhcu, und tette damit frölich heymreyteu, sicli 
«tili und gar unvermerkt herlichen und vast köstlichen, sein 

470 fart loblich zu Volbringen^ zurichten. 

Do nun die zeit des hnves fraide zesüehen k<nnen, da 
tette sieh der herr, und als icli des ^rmitlichs wissen hab, 
mit den ersten in die statt lügen, sieh unvermerkt gar 
erberlich^ still und adenlich halten, bey dem tumyren, renneu 

475 nnd stechen, auch auderm ritterspil was er da zu schawen, 
und oft «redenkcn: ^Ja, solte es mit meiner furstin wiUen und 
j;"epotten sein, daz ieh aueli in dem j^ezeu^e uf der pan yetz 
da erscheuien, Stangen und spie^-sen in ireni nameu zerprechen, 
ey, nun solte mich doch weder leib noch gut, ross noch zeug, 

480 stoss noch feile nicht irren noch bedawren. Es were undtemi 
l)ündt, hart anz()*j:en oder vehlt rennen, ieh wcllti^ ^^ar niebtz 
sparen, und mieh also merken und sehen lassjen. daz ieh dureh 
iren willen auf der pan und im veide bereit sein wölte. 
Nun hin! ich hoff zA gott und dem glik, es werde derselbig 

485 tag mit fu^j:en komen." 

Nach solichem ritterspile inid dem naehtmah\ als man 
dan pHi«it zu dem tantz zukmneu und den daukh auss- 
zugeben, hat sich der herr daselbs als onerkunut gefüget, 
in grossem verlangim seiner eren schätz, die frawen seins 

490 aufenthalts in irem wesen zu sehen, die knrtz daher käme: 
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in evin gnldin stnkh, darein dann vom edlem gesteine rnbin, 

(liemant und saphire und von grossem schätz orientischer 
])erlein rotunde und synwcll «gesprengt waren. Zu dem so 
trug sy (^in haispand von adamanten , jaccincteu, tliopasion 
and erisoiiten, ans India gar scbarf geBchnitten, das eins 495 
gantzen landes wert sein gesclietzet. Ho ward auch ein 
keiserliche krön dar ergleissen (d) ir gesehen, und was sunst 
also ge/Jeret, (his sy all ander lurstin und iVa«en an glidt- 
iiiasse, leib, gestalte, weise, if, 35) waudei und geperden so hoch 
ubertraf, als weit die edel sonne den man mit irem scheine 500 
und all ander planeten übertrifft. 

Wie nun darnach die trnmeten und clareten zu hoher 
gelle, auch dy zyngkcn darein gcriclit zu der pawgken hal 
nach der tanzma&s in rechter mensur so gar lieplich und 
meisterlich erhört worden sein, Imben die so das verstan 505 
ser gelopet. Als nnn der tantz angieng, hat sich der herre, 
t'runtlich plik oder zaichen «ni vermerkt zii fitijihahen liert'ur 
gesteilt, verhot^end, daz im aher in kein weise cr/aiget, dau 
er von ir nicht dafür gehalten oder geacht ward, als ob er 
auf den hofe komen, und solt es alles versla**ffen. 510 

Nun dy fraw liesse sich nit mit eynem augenplik oder 
einicher geperde oder zeiclnui merken, daz sy in nye ge- 
sehen noch einich wissen hett, warund) (;r da were. Als 
nun der hofe ende nenien, und die fursten, herren, frawen und 
ander so darauf beschriben waren gar Gerriten und all wekh 515 
kamen, da tete sy eui gezwerge nach dem herrn, zu ir in 
(?in garten zu koiat u. heimlich schiken. <l(Mselh zwerge in 
zu seiner fracii fureu, die was (hirten allein (»ndter cym pa"iuo 
frölich sein warten und in lachende emphaheUf und alz ich 
gelanb, so hat sy zu ym gesagt: „Hertzlieber gesell, du waist 520 
wo!, wanimb und wie du lierkomen, und bist auch nun bev 
(1*111 liut'e, ritterspil und tantz »lach meinem heveih erschinen, 
und hast mich, als ich dir heym pronnen zusagen tete, in 
meinem wesen, sta»t und wirden gesehen. Und damit daz 
du nun binfnr in meiner fart dester mer fleiss, auch mein 525 
gunstigen willen erkennen und auf der ferren raise, der 
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Zeiten so dn von den scharfen wynden und der nngestüme 
des meres - fläte ettwaz belestiget würdest, ergetzlicheit 
haben mÖ^st, so nymb hin daz weisse seidin tynntnch ob 

530 inoinein lia 'pt swoIxmhIc und den liniidsclmch von meiner 
lieude; dapey gedenk mein und vergiss meiner lieb und 
trew nit, deinen hohen glupten und versprechen na^'ch. Und 
reit hin im namen gotes, der welle dein phlegen und dich 
mit frewden herwider senden''. Und (»ab im damitt ir 

535 fürstlich hend und \vei[)lielien se'!:en, mit friindtlichen plikeii 
sich von im wenden, zu ir hofmeistrin und juukt'raeu gen. 

Der herr mit betrnbtem «:emüte sein» absehides halben 
un(U!) tett seine knye n;ii;;en, sich in ir lieh und ,:;nad hevelhen, 
von stuudau die kleiuet in dankperkeit zu ime nemen, also 

540 abziehen, auf Venedig eylunds hin ze reiten, daselbs er ander 
pilgerin, fursten, graven und herren, mit gewisser füre ver- 
sehen fynden und auf einer nafen iiher mere zum heiligen 
land in der fürstin ^diotte ettlich täi^e fast in gutem wyndt 
mit frey fliegendem und stetz ziehendem segel glükli( h und 

545 gesuntiich faren, daz sich aber pald wechslen nnd kurtz 
verkeren; dan die gar scharfen wynde und graussam un- 
gewitter teten im ande und machten in ser krankh. Da/ 
Avissen dann .die so solich mertart. getan, die iiaben das gut 
undterricht. 

550 Nun ward er mani^niah'n, uns! ettwen < f't durch das gross 
verachten und seliimpflichs erzaigen, so sy im auf sein hoclis 
eri)ieten geta»n hett, betrachtend und ermessend, sere he- 
tnibt. Ettwenn so namb er daz tynntnch und den handtschucli, 
herfür nnd bedacht ir englisch gestalt, leib nnd geperde. 

555 Ilerwider so viel im dan zu, wider sich selliers sagend: 
„Wann ich nun sclnm mit hilf gotz widi'i- heynie und zum 
pronnen knmb, so wirdet sy gleich sopaid das gespett aus 
mir treyben, als fast gevallens daran haben oder mir ser 
dankhen. Mit dem so ist dann mein müe, sorg nnd arbeit 

560 gant/. vt rniiht: so hah ich dan rrst ain rechte nir: «las ge- 
spett zum schaden." 
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Herwider so gedaht er dann, als er selbs gesa<^t hat: 
„Nun was ists dann? ist doch Salomon, Sampson und ander 
i)etr()gen, wie wöllt dann ich so ^CJ»' küne vnd weise sein? 
wer waist? sy tütz vielleicht in <j:nter nieynung und hat mich 565 
schimplilich also versückeu und docli sehen tün, wie ich mieh 
darein schiken hab wellen?^ Und versenket alsdami sein 
hertze und ^emüte so ^ar damit: als her Partzef'alen heschah, 
(lo er dy drey plütztröpt'el in dem snee verröret sah, und 
gedaht, das »eins hertzen trost frawe Gundwiramirs wie müh 570 
und plüte^ also weren anch dy drew pMtztropfel in dem 
weissen scbnee verwappent. Solicher weehseldanken hett 
er zemal vil on alle zale. 

Als im nun Gutt und daz glikh frolich und gesund 
wider heym und auf ein sontag zum pronnen helffen, daseibs 575 
er dann fru der fürstin der frewden warten, die kurtz darnach 
nndter der eren krön bertreten, und in vom wetter und den • 
vvynden des meres |n a ii und ettwes entferhet, in auch ain langen 
])art, alz rittersprüder zu hringen ptiegen, haben sehen, da 
tette sy in auf ir alt sweukh gar schimpAich und aut' 580 
hofrecht empfahen und sagen: „Gesell, ich sihe und merke 
nun wol, daz du die raise und farte (/. 40) voUpracht. Wer waist 
aljer, wa"rlich, in wes nanien? Du hast vielleicht soliche 
wallfnrt vor zehen jaren auszurichten cttwen in ainer krank- 
Leit oder ander not halben versprochen, und hast die yetz, 585 
als du vermeinst, in meinem sehein voUpracht. Ich mAss 
auch dafdr annemen, deshalb so wig ichs ryng, seidtmalen 
alte weiher, miuich und pfaffen, auch solche raisen und weiter, 
auch ferrer fürten als die ist, tun, und möcht wol sagen, du 
bettest nun daz mit siUher tarte mir und zuvorderst Gott 590 
und dirs selb gedint und ain alte schulde bezalt.^ 

Darauf ir der berr ze antwurt geben, als mich angelangt, 
und hat also gesai^^t : ,,Was mir yetz schiuipfts und verachtens 
von ewer lieb auf mein weite t'art in ewer f. g. namen und 
bevelh, anch Gott zu eren und suust anders nit als e. g. zu 595 
gevallen getan, erzaigen und zümessen, das ist mir durch 
mein aigen hertz uf dem mere nicht in kleiner betrAbnisse 

2 
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zdgevatlen, geoffenbart und iiiin nf dise stund aueb war 
worden. leb will es aber nocb für bofwort nnd ewer liebe 

600 dafür halten, das soliclier scliertz, des daimoelit aiieli nun 
öcliir guäg wäre, nicht ewer ernst noch ew von liertzen ^een, 
nnd seye nnn ein frundlichs versAcben, ja nnd des ich auch 
garwol geraten, möchte ichs anders an ewem gnaden baben 
nnd erlangen tAn." 

605 Uf sölichs die fürstin dein lierrn, als ich clerlieli berieht 
bin, wauu es zeit was, mit IVölichen geperden antwurt und 
im dapej ire adenliche hende geben nnd darbieten, ime 
ancb also darüber sagen tete: „Hertzliebster geselle, so du 
nun ritterlichen orden an dich genomen^ mein fart ^-etrnlicb 

Glü volpraeht, dich auch vor und luslier erlichen gehalten und 
beweiset, daruiuh du dann meiue gunste und gnad, in eren, 
nicht ufs mynst dir geneigt werden erlangen möbtest, so 
• gepürt sich der zeite zA erharren, und daz du nun weiter 
rittersebaffc sAcben, lob, ere und preis erwerben tAst. Und 

615 darunib, hertzenliepster geselle, so lasse dich .ii:ar nielitz 
irren und vermerk nun weiter mein furuemeu, lere und 
gepot. Schikhe dich darnach und zewhe an der konig nnd 
Fürsten bove, halte dich ritterlichen nnd erlichen, nnd- 
zuvörderst so diene Otot flei8sij::clih, höre alle tag messe, 

620 wa du es yndter tui^en bekomen ma<rst. Iiis t'ndieb 

in züchten und mit uiassen, und sonderlich bey fürsten und 
frawen so tA mein nicht vergessen, nnd far im namen des 
allmecbtigen Götz nf mein pitt dabin, ein zeite nnd jare. 
Wer waist, Gott der berr wirdet villeicbt die zil gar in 

625 kurtzen fristen mit fraiden sehiken. das dir, ol» Gott will, 
mein abfordern und schreil)en gar pald zugesendet wirt. 
Alsdann so will ich dich aller vorbeschehener, in gAter 
meynnng erzeigten hofworten nnverirret, deiner ritterlichen 
getaten und gewissen getrwen dinsten in eren nnd also be- 

680 Ionen, das du mein gnad und lieb deiner trew hoch bedenkende 
erkenneji, daran solt du gant/ kein zweivel ha"n.^ 

Uf das antwurt ir der herr, mit hohem fleiss dankend 
nnd sagend: „Wa ich aber mein glubt nnd versprechen ewer 
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liel)e ^eta"n und auch nit unptllich ermesRen, so hett icli 
iif diiz schiini)tiili vemditen und dy sp(»ttlieluMi liol'woit G3ö 
von ewer gnad über mein diemütig gehorsam emphangeu, 
das auch nit zeverwundem were, von ewerm gepot nnd 
dinst langst abgetreten; da ich aber mein frey erbieten und 
daz ich mich, wie her Tschionachtulannder, durch der künif^in 
8i^?awu willen in ewreni nanicn zcstcrlxMi vcrwilli^t und l)r<;('])('n G40 
liette, ermessen und daz bedenken, daz man piilichen das uuver- 
kert halten, daz man dan freymutig versprechen und globen ^) 
tete, Quia <mne pramissum merito in smm cadit debittmi etc., 
das dan ainem yeden hoch^) gepornen man wol zusteen und 
loblichen ist, da hett es kain liinderKicb sehen. IJin vest und ü4o 
Stet, als ewer lieb waiist, in e. f. g. dinst bestanden. Und 
so ich nun yetz ewer gnedigs und fürstlichs zusagen unge- 
zweivelt vermerkhe, des ich vor ewr lieb hoben dankh sagen und 
darauf ewer weiter g;e])ot ytz auch annemen und dasselh uu- 
verzug gehorsam, ritterlich undt trewlieb ze volbriniJ^en williir ÜöO 
bin, so will ich mich, e. f. g. lere und bevelh nach, in ewerm 
gepot, dinst und namen ritterlich, löblih, erlih, wol und 
schon, auch also halten, daran ewer gnad, als ich hoffe, ge- 
fallen und benügen; dieselb ewer gnade soll auch gantz kein 
zweivel haben, daz ich ewr lieb und trew, die ich in eren 655 
zu erwerben heilen , vergessen tü, wau nach Gott so ist mir 
ewer gnad so lieb und hoch bevolhen, als mein eigne sele 
im leib. Bitt nnd beger auch von ewern genaden desgleichs 
in eren herwider und nichtz mer, und mich in getrwer, 
gnediger und fründtlicher bevelh zu haben.'* Ütiü 

Mit dem gab im die fraw, solihs in (/. 45) eren zu tun ir 
trewe und in uf sein bitt bevolhen ze haben zusagend iren 
Irundtlichen sogen, und in Gott mit iraiden nach geluks fal 
wider zu ir zefü^en Heissig bitende. 

TJf das tett sich der herr vast köstlichen und ritterlichen ÜÜo 
rüsten, aufsitzen, an der könig und fursten höve reyten, darauf er 
der hoitnung ufs glik noch und des ungezweivelten getrawens 



glubn Hs. ^) hoch v, and, Ud. ^) zutuud Iis. 
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leben wt, ime solle daz glik sein trawmb so erHch, frncht- 
perlieh und nntzliehen ansslegen nnd der hirs im mit den 

670 ii'uldin geluiren also erschineii sein, daz im der liandcl so 
war werden tu, als Leru Danielen, hern Jotsepheu, Jacoben, 
kaiser Gonstantiuo nnd andern Ire getrewme war, an sele nnd 
leib, ere nnd güte fruchtper worden sein. Dammb so wartet 
er in frombden landen an der konij? und försten hove, wann 

675 in sein t ürstin al)vordern und zu ir zukonien ])esclireil)en sev : 

< 

fest, »tet, gerecht, gantz unverwendt ^j, dir unver- 
kert bis in mein endt 

Soli Altissimo 
A. de Hamersteten 
caucellarins etc. 

Finitum Toi - a sabato vigilia palmamm a"*. 1496. 

') oiuioi wcncil Iis. 
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